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Für inhaltliche Aussagen tragen die Autor*innen des Projektteams die Verantwortung

 



Einleitung:
Aa

Die vorliegende Dokumentation zu unserem Modellprojekt „OFFENsive

gibt einen Ein- und Überblick über unsere fünfjährig Arbeit im Feld der
selbstverwalteten Jugendzentren und Jugendtreffs. Demokratiestärkung

im ländlichen Raum - unter dieser Zielsetzung wurde das Projekt gestartet

und nun möchten wir die Ergebnisse zur Diskussionstellen.

Vorweglässt sich sagen, dass sich unsere Ausgangsthese - selbstverwaltete

Jugendtreffs sind ideale Orte der Demokratiebildung - nicht nur bewahr-

heitet hat, sondern dass durchdie vielen Interviews und Feldbeobachtungen

nochmals deutlich wurde, welche enormenPotentiale die selbstverwalteten

Treffs diesbezüglich haben. Eine Erkenntnis, die wir am Projektende auch

bundesweit verbreiten und damit positive Resonanzerzielen. Neben den

vielen kleinen Projekterfolgenist uns daran gelegen, die selbstverwalteten

Treffs aus ihrem Nischendasein im Feld der Offenen Jugendarbeit herauszu-

heben. Mit der vorliegenden Dokumentation möchten wir dazu Material

bereitstellen und damit einen weiteren Anstoß zur Verbreitung der Idee

„Selbstverwaltung“ geben.

Die Dokumentation versammelt Aufsätze, die zu unterschiedlichen Zeiten

und aus unterschiedlichen Perspektiven sowohl die Projektpraxis dokumen-

tieren, als auch die Ergebnisse zusammenfassen.In der Summeerscheint

so ein Gesamtbild unserer Projektaktivitäten und Projekterkenntnisse.

Neben der Auswertung der Projektmaßnahmen werdendurch die

ausgewählten Expert*inneninterviews ein Blick von Außen auf unsere Arbeit

sowie das Feld der selbstorganisierten Offenen Jugendarbeit geworfen.

Im zweiten Teil der Dokumentation mit Artikeln aus unserer Projektzeitung

und Einzelprojekten, erhaltet ihr nochmals einen authentischenEinblick in

die Welt der selbstverwalteten Jugendtreffs und unserer Projektarbeit.

 



Demokratie leben in selbstverwalteten

Jugendzentren

Ausgangssituation

Selbstorganisierte Jugendtreffs, Jugendclubs, Jugendräume

sind im ländlichen Raum oft zentrale Einrichtungen der Jugend-

arbeit. Bei aller länder- und regionalspezifischen Besonderheiten,

den unterschiedlichen Trägerstrukturen und Fördermodalitäten

zeichnensie sich dadurch aus, dass sie kleinräumig, von Jugend-

lichen eigenständig verwaltet werden undin vielen ländlichen

Regioneneine wichtige Infrastruktur für Jugendliche bereitstellen.

Für das Saarland gilt, dass diese Einrichtungenfast flächendeck-

end in den kleinen Gemeinden und Ortschaften zentrale Freizeit-

einrichtungenfür Jugendliche sind. Durch ihre Möglichkeit der

erstmaligen Verantwortungsübernahme wirken die Clubs gerade-

zu als Kristallisationspunkte für das soziale Engagement Jugend-

licher für ihre Gemeinde undstellen gleichzeitig ein wesentliches

soziales und demokratisches Lernfeld für die engagierten Jugend-

lichen in ihrer Gemeindedar.

Diesen enormen Potentialen einer auf jugendlichem Engagement

aufbauendenFreizeitinfrastruktur offener Jugendarbeit stehen

aber Strukturcharakteristika entgegen, die die Reichweite derJu-

gendarbeitsangebote und die Zielgruppenbreite einschränken

können. Denn oft entwickeln sich die Einrichtungen zu reinen

Cliquentreffpunkten, die von einer Kerngruppe „besetzt“ werden.

Diese Praxis ist verschränkt mit der Herausbildung von Vorurteils-

strukturen, negativen Zuschreibungen und der Rechtfertigung

diskriminierender Haltungen und steht somit in Widerspruch zur

geforderten Offenheit von Orten der Jugendarbeit.

Obwohldie selbstverwalteten Jugendzentren eine wichtige Infra-

struktur der offenen Jugendarbeit in ländlichen Räumendarstellen,

sind die Potentiale zur Demokratiebildung bisher nicht erforscht.

Wederdie förderlichen Bedingungen noch hemmendeFaktoren

für das demokratische Engagement von Jugendlichen wurden

bisher systematisch erarbeitet. Ebenso sind einschränkende Struk-

turcharakteristika wie die dargestellten Ausgrenzungsphänomene

fachlich nicht analysiert und es fehlt es an adäquaten Antworten

und erprobten Methoden, um den geschilderten Widerspruch

aufzuheben.

Projektzielsetzung

Das Projekt „OFFENsive“ verfolgt drei

konkrete Zielsetzungen um die dargestellte

Ausgangsproblematik zu bearbeiten:

1.
Erstens werden die selbstverwalteten Einrich-

tungen systematisch hinsichtlich ihrer Demo-

kratiepotentiale erforscht, sowie fördernde

und hemmende Bedingungen des demokra-

tischen Engagements der beteiligten Jugend-

lichen herausgearbeitet. Dazu werden die

Treffs in typischen Verlaufsphasen von der

Gründungbis zu den Generationenübergän-

gen fachlich begleitet, modellhafte Unter-

stützungsansätze erprobt und ausgewertet.

Auchförderliche kommunalpolitische Rah-

mensetzungen und Unterstützungsnetzwerke

sowie Konzepte fachlicher Unterstützungs-

praxis werden entwickelt und umgesetit.

z.
Zweitens werdeninstitutionelle Schwächen wie

die geschilderte Cliquendominanzin den Blick

genommenund bearbeitet. Dabei werden die

Potentiale der selbstorganisierten Jugendtreff-

szene durch eine reflektierte antidiskriminieren-

de Praxis erweitert und neuen, bisher ausge-

grenzten Nutzer*innengruppenzugänglich

gemacht.

3.
Drittens werdendie Stärken desEinrichtungs-

typs Selbstverwalteter Jugendtreff offensiv in

das fachpolitische Feld hineingetragen und die

Einrichtungssform als wichtige Antwort auf zen-

trale Fragestellungen der Jugendarbeit heraus-

gearbeitet. Sowohl im Hinblick auf die Demo-

kratiebildung als auch der Partizipationsorien-

tierungbieten die selbstverwalteten Jugend-

treffs passende Antworten, die es fachpolitisch

deutlicher in Szene zu setzengilt.



Demokratiepotentiale

selbstverwalteter

Jugendtreffs

Projektauswertung unter der

Perspektive der Demokratiebildung

 



Theoretische Grundlagen
Unser Projektansatz bezieht sich im Feld

demokratietheoretischer Ansätze auf der

Beschreibung der Demokratie als „Lebens-

form“, die weitergehendals Definitionen

von Demokratie als „Regierungsform“

und „Gesellschaftsform“ darauf verweist,

dass Demokratie neben einem funktionie-

rendenInstitutionengefüge zentral auf

eine aktive und mündige Bürger*innen-

schaft als Basis jeglicher demokratischer

Verfasstheit angewiesenist (Dewey 1916/

2000). Diesem partizipativen Demokratie-

verständnis liegt zugrunde,dass in der

Demokratie alle Bürger*innen aufgefor-

dert sind, die Gesellschaft gleichberech-

tigt (mit)zugestalten.

Es stellt sich somit die zentrale Frage, an

welchen Bildungsorten diese mündige

Bürger*innenschaft sich (aus)bilden kann.

Die als zentral wahrgenommenen(und

entsprechend ausgestatteten) gesellschaft-
lichen Sozialisationsinstanzen Familie und

Schule treten vor diesem Anspruch eher

in den Hintergrund, da sie auf Abhängig-

keitsbeziehungenbasieren und anderen

Funktionszuweisungen unterliegen als

der Demokrat*innenbildung. Relevante

Diskurse zur Demokratiebildung verweis-

en zudem darauf, dass Demokratie nicht

curricular vermittelt werden kann, son-

dern dass man Demokratie nurlernt,

„indem man sie praktiziert” (Scherr und

Sturzenhecker 2014). Damit geht es um

die Frage, wo Menschen Demokratie

lernen, indemsie bereits Demokrat*

innen sein können(Richter 2015), also

um die Frage, in welchen lebensweltli-

chen Bezügen Jugendliche beteiligungs-

offene demokratische Strukturen vor-

finden. Strukturen, in denensie eigen-

motiviert dialogische Interessenaus-

handlung unter Gleichen einüben

können.

Der Ausgangspunktder Projektidee des

Modellprojektes "OFFENsive!" liegt in der

Annahme,dass die selbstorganisierte

offene Jugendarbeitals idealtypischer

Ort der Demokratiebildung ausgewiesen

werdenkann, da hier zentrale Prinzipien

demokratischer Selbstorganisation prakti-

ziert werden. In selbstverwalteten Jugend-

zentren und Jugendtreffs können junge

Menschenin der zentralen Phase ihrer

Identitätsentwicklung Erfahrungen von

Wirkmächtigkeit in einem demokratisch

verfassten, gemeinschaftlich organisierten

Erfahrungsraum machen,der zudem im

kommunalpolitischen Feld als Jugend-

Interessenvertretung mit Politik inter-

agiert.

Projektziele:
Mit der Identifizierung von selbstorganisierten

Jugendeinrichtungen als Lernorte demokrati-

scher Orientierungen werdenim Projekt

"OFFENsivel" folgende konkreten Projektziel-

setzungenverfolgt:

Erstens werdendie Einrichtungen systematisch

hinsichtlich ihrer demokratiebildenden Poten-

ziale unterstützt und dabei die Gelingensfak-

toren ebenso wie die hemmenden Faktoren

für das demokratische EngagementJugend-

licher herausgearbeitet.

Zweitens werdendie Einrichtungen im Hinblick

auf die Heterogenität der Nutzergruppen ana-

Iysiert und Bildungsmaßnahmenfüreinedis-

kriminierungssensible Jugendarbeit und breite

Zielgruppenoffenheit umgesetzt. Damit wird

das Gleichheitsideal der Demokratie in das

Feld eingebracht und Teilhabechancen bei

unterschiedlicher Ressourcenstärke in den

Blick genommen.

Unddrittens wird darauf hingearbeitet, dass

die Einrichtungsform Selbstverwalteter Ju-

gendtreff als zentraler Ort der Aktivierung

demokratischen Engagements im (fach-)

öffentlichen Raum stärker anerkannt und

unterstützt wird und eine stärkere Verbrei-

tung findet.

Methodik und Projektum-

setzung:
Im Projekt werden mit Methoden der Hand-

lungsforschungdie Zielsetzungen bearbeitet.

Die Projektfachkräfte agieren dabei in den

unterschiedlichen Aufgabenfeldern fachlicher

Begleitung der Einrichtungen sowohlinter-

venierend mit der Zielorientierung demokra-
tische und diskriminierungssensible Ansätze

zu stärken als auch forschend im Hinblick

auf die reflektierte AuswertungderAlltags-

praktiken in den Einrichtungen. Als Methoden-

set standen dazu unter anderem qualitative

Interviews, teilnehmende Beobachtung

und aktivierende Befragung zur Verfügung.

Die für die jeweiligen Zielsetzungen geplan-

ten Umsetzungsschritte wurden von den

Projektfachkräfteninitiiert, umgesetzt und

begleitet und dabei die Erfahrungen doku-

mentiert, analysiert und systematisiert sowie

diese Innenperspektive durch Interviews

mit den involvierten Jugendlichen und Fach-

kräften mit der Außenperspektive konfron-

tiert.

Für den Bereich der Gelingensfaktoren

demokratischer Jugendarbeit werden die

Jugendtreffs in den typischen Verlaufsphasen

von derInitiierung überdie Bereitstellung

von Räumendurch die Kommunenbis zur

Etablierungals funktionierenderTreff im

Gemeinwesen exemplarisch begleitet und

die Erfahrungen systematisiert ausgewer-

tet.

Im Projektverlauf konnten so insgesamt

43 Einzelmaßnahmen umgesetzt und aus-

gewertet werden. Diese umfassten die

Begleitung Jugendlicher bei der Grün-

dungderInitiativgruppen,derstrate-

gischen Interaktion mit den kommunal-

politisch Verantwortlichen bis zur Bereit-

stellung von Räumlichkeiten, der Grün-

dungals Jugendvereine, der Etablierung

funktionierender Organisationsstrukturen,

der Begleitung von Konflikten im Binnen-
wie Außenverhältnis, der Be-wältigung

der Generationenübergänge sowie der

Wiederbelebung inaktiver Jugendtreffs.

Im Folgenden werden dreizentrale Er-

fahrungsbereiche dargestellt:

1. Begleitung bei der Neu-

gründungvon Jugendini-

tiativen

Im Projektverlauf wurdeninsgesamt

dreizehnInitiativen bei den Gründungs-

prozessen begleitet. Ganz generell ist

diese Phase durch einen hohen Grad

vonErsterfahrungen der Jugendlichen

und eine hohe Dynamik in den Aus-

handlungsprozessen gekennzeichnet.

Bereits die Gründungals organisierte,

handlungsfähige Gruppe, die Auseinan-

dersetzung mit Satzungs- und Orga-

nisationsfragen, die Dynamik bei der

Auswahl der Außenvertretung, der

Erstkontakt mit Ortsvorsteher*in und

Gemeindegremien bedingen eine ganze

Reihe an Erfahrungen in demokrati-

scher Selbstorganisation, Interessen-

aushandlung und Interessenvertretung.

Beobachtungsgegenstand im Binnen-

verhältnis der Gruppen waren die

Gruppenformierung und Gruppen-

dynamik, die Ausrichtung undPlat-

zierung der Gruppenmitglieder in den

unterschiedlichen Aufgabenbreichen

eines neuen sozialen Gefüges wie dem

Vorstand, die Ausbildung von demo-

kratischen Aushandlungs- und Orga-

nisationsstrukturen, die Etablierung

gemeinschaftlich getragener Regeln,

die Ausbildung eines Wir-Gefühls und

die Ausrichtung auf positive Gruppen-

erfolge.



Im Außenverhältnis galt es, sich als Jugend-

Interessenvertretung zu formieren und mit

denpolitischen Akteuren der Kommunalpo-

litik in Verhandlung um Räume zu kommen.

Dazu müssendie Jugendlichen ausihrer

Mitte diejenigen wählen, die im Auftrag der

Gruppemit Politik in Verhandlungtreten.

Gleichzeitig ist es notwendig, ein Verständ-

nis für die Spielregeln der Kommunalpolitik

zu entwickeln, Kontakte zu den zentralen

Akteuren aufzubauen,strategisches Han-

deln zu erlernen undzielorientierte Ver-

handlungen zu führen.

Die spezifischen Erfahrungs- und Bildungs-

gehalte in der Gründungsphaseder Treffs

findensich in ähnlicher Form auch bei der

"Raumeroberung"durch eine neue Jugend-

treffgeneration. Hierbeiist entscheidend,

wie der Übergabeprozess durch die "alte"
Juz-Generation gestaltet wird, ob es zu

einer Übernahme der Regeln und Struktu-

ren der Vorgängergeneration kommt oder

nach einer Leerstandsituation im Zuge

einer Neuaneignung die Gruppesich

eigene Regeln und Organisationsstruk-

turengibt.

2. Begleitung bei der Orga-

nisationsgestaltung in den

Jugendtreffs

Eine zweite Untersuchungsebenebetraf

die grundsätzliche Gestaltung der Organi-

sationstrukturenin den Jugendtreffs. Hier-

bei wurden insgesamt 19 Einrichtungen

begleitet.

In den Fragen derinternen Organisations-

gestaltung gibt es eine große Bandbreite,
von einer Anlehnungan unhinterfragte

Cliquenstrukturenbis hin zur Umsetzung

eines klassischen Vereinsmodells mit for-

malisierten Strukturen. Bei der Unter-

scheidung zwischen Modellen mit hohem

Beteiligungsgrad und Modellen, die über

„Etabliertenrechte“ organisiert werden,

war es unser Anliegen, die Organisations-

fragen im Hinblick auf die realen Beteili-

gungsmöglichkeiten zu durchleuchten.

Hierliefert das Vereinsmodell, an dem

sich die meisten selbstverwalteten Ju-

gendzentren und Treffs orientieren, eine

demokratische Grundstruktur, die aber

in der Praxis auch ihre Fallen haben

kann. Die Delegation von Aufgaben an

den Vorstand birgt auch die Gefahr,

dass man sich aus der Gesamtverant-

wortung zurückzieht. Umgekehrt kann

eine eingespielte Vorstandsroutine dazu

führen, dass Entscheidungen nicht mehr

transparentfür Alle dargestellt werden

und auch wichtige Themennicht mehr

offen verhandelt werden. Dadurch wird

der Treffalltag als demokratischerBeteili-

gungs- und Gestaltungsraum, der durch

dialogische Aushandlungsprozesse ge-

kennzeichnetist, entwertet.

Mit den Projektmaßnahmenkonntenin

etlichen Einrichtungen die Ausrichtung

der Selbstverwaltungsgremien auf Dis-

kursivität und Offenheit deutlich unter-

stützt werden. Dabei wurde auf eine

Diskussionskultur hingearbeitet, die auf

dem gleichheitsbasierten Aushandeln

unterschiedlicher Meinungen und Inte-

ressen beruht und Minderheitenpositi-

onen bei der Kompromissfindung mit-

berücksichtigt. Der Ansatz zielt auf eine

Reflexion von Ausgrenzungs- und Ab-

wertungspraxen gegenüber Minderhei-

tenpositionen und regt zur Perspektiv-

übernahmein die jeweilig andere Posi-

tion an. Bei der Praxisbegleitung konn-

ten wir aber auch mehrere Faktoren

identifizieren, die die Ausrichtung der

Gruppeauf eine breite demokratische

Verfasstheit ganz generell unterstützen.

Einmalsind gerade größere Veransta-

Itungen/Aktivitäten, die immer auch

mit starken Anerkennungserfahrungen

verbunden sind, nur mit einem breiten

Aktivenstamm zu bewältigen. DerEin-

bezug aller und die diskursive Ausrich-

tung auf gemeinsameInteressen werden

so zum Erfolgskriterium. Eine weitere

Grundstrukturist die tragende Idee der

Gemeinschaft, wie dies in Interviews im-

mer wieder betont wird. Diese „Com-

munity der Gleichen“, die an positiven

Gemeinschaftserfahrungenorientiert ist,

unterstützt die Ausrichtung auf demo-

kratische und auf egalitären Strukturen

basierende Grundprinzipien.

3. Begleitungin Konflikt-

situationen

Hierbei wurde zwischen Konflikten im

Binnenverhältnis und im Außenverhält-

nis unterschieden und dabei 12 Krisen-

prozessebegleitet.

In der Auswertung von typischen in-

ternen Konflikten in den Treffs wurde

deutlich, wie fragil in bestimmten Ent-

wicklungsphasendie internen Struktu-

ren sind. Die Umwandlung von Freund-

schaftsbeziehungen in funktionale Netz-

werke z.B. in den Vorstandsämtern,

damit verwobene Status- und Anerken-

nungskonflikte und eine fehlende kon-

struktive Konfliktkultur können eine

destruktive Spirale in Gang setzen,die

die Einrichtungen lähmt. Diese konnte

in manchenFällen nicht von der Grup-

pe selbst bewältigt werden. Hier empfan-

den die Ehrenamtlichenes sehrhilfreich

auf eine externe Mediation durch die

Projektfachkräfte zurückgreifen zu kön-

nen, ohne dass dadurch die Selbstver-

waltungin Frage gestellt wurde. Durch

die Interventionen wurde auch kennt-

lich, wie sich nach erfolgreicher Konflikt-

lösung positive Dynamiken entwickelten.

Die Klärung von Rollenkonflikten, das

Verändern von Entscheidungsverfahren

hin zu einer größeren Achtsamkeit für

Minderheitenpositionen und die Aus-

richtung auf gemeinsame Interessen bei

unterschiedlichen Sichtweisen in Detail-

fragen führten zu einer deutlichen Stär-

kung des Gruppenzusammenhaltes.

Bei der Begleitung von Treffs, die sich in

aktuellen Konflikten mit der Verwaltung

und Kommunalpolitik oder der Nachbar-

schaft befanden, konnten ebenfalls ganz

unterschiedliche Erfahrungen ausgewer-

tet werden. Letztlich liegt den Konflikten

ein Machtungleichgewicht zwischenPoli-

tik/Verwaltung und Jugendgruppezu-

grunde. Das Empowern der Gruppe,die

Vermittlung von Strategie- und Verhand-

lungskompetenzen,letztlich aber auch das

Auffangen von Frustrationserfahrungen

gehört zu den methodischen Prinzipien,

mit denen die Konflikte bearbeitet wurden.

Ein parteiisches Lobbying zugunsten der

Jugendinteressen durchdie Projektfach-

kräfte unterstützte zusätzlich den Erfolg

in Konfliktsituationen. Auf der anderen

Seite wurden in der Bestandsaufnahme

sehr viele Beispiele aufgenommen, wie

eine anerkennende Kommunalpolitik die

Bereitschaft der Jugendlichen,sich aktiv

in das Dorfgescheheneinzubringen,

enorm beflügeln kann. Viele Jugendtreffs

übernehmenfederführend die Organisa-

tion von Traditionsfesten in den Gemein-

den und erfahren dadurcheinen Status-

gewinn, beleben mit ihren Aktivitäten die

lokalen Gemeinwesen.Für die Aktiven

in den Treffs bedeuten solche mit öffent-

licher Anerkennung verbundenen Akti-

vitäten auch eine persönliche Wertschät-

zung, sie werdenals Potentialträger in der

Dorfgemeinschaft wahrgenommen.Die

Veränderungder generationalen Bezie-



hungen im Gemeinwesen durch die akti-

ven Jugendgruppen bieten ein eigenes

Lernfeld im Hinblick auf Wirksamkeitser-

fahrungen in einem größeren gesellschaft-

lichen Gefüge, in diesem Fall dem kommu-

nalen Gemeinwesenmit seinen politischen

und zivilgesellschaftlichen Strukturen.

Die dargestellten Beispiele geben einen

kurzen Einblick in die Projektpraxis und

die identifizierten Bildungsgelegenheiten

beim Engagementin unterschiedlichen

Entwicklungsphasenselbstverwalteter

Jugendtreffs. Im nächsten Schritt wur-

den die ausgewiesenen Erfahrungsfelder

systematisiert im Hinblick auf die demo-

kratischen Bildungswirkungen unter-

sucht. Dazu wurden Beobachtungen

und Interviews ausgewertet und die

einzelnen Erfahrungsebenen mit exem-

plarischen Zitaten aus den Interviews

illustriert.

Grundsätzlich werden dabei auch

Charakteristika und bestimmende

Strukturmerkmale der Einrichtungen

deutlich, die als äußerst förderliche

Rahmungfür Demokratiebildung

angesehen werden können:

Selbstverwaltete Jugendtreffs fungie-

ren in den sozialen Nahräumen der

Jugendlichenals zentrale Orte sozialer

Gemeinschaftsbildung, des kollektiven

Engagements undderIntegration von

Jugendin die Gemeinwesen.Als Grund-

motiv der Beteiligung kann das Bedürf-

nis nach dem Eingebundenseinin sozia-

le Gemeinschaften Altersgleicher angese-

hen werden. Generell werden die Ein-

richtungen von Jugendlichenals offene

Aneignungs- und Gestaltungsräume er-

fahren,in die sie sich mit einem enormen

Engagementeinbringen.Sie sind dabei
in Prozesse involviert, die für sie ganz

elementare soziale Erfahrungs- und

Handlungsoptioneneröffnen. Die Selbst-

bestätigung in unterschiedlichen Ver-

antwortungsbereichen, das Austes-

ten und das Wachsenin neuenRollen

und die Resonanzen der Gruppe sind

wichtige Erfahrungsräume zur Identi-

tätsentwicklung.

Diese hohe Funktionalität der Treffs

als sozialer Erprobungs- und Bewäl-

tigungsraum füraltersspezifische Ent-

wicklungsaufgabenist die Ausgangs-

basis für die darin eingelagerten Bil-

dungsgelegenheiten im Hinblick auf

demokratische Orientierungen.

Raum für Selbstwirksam-

keitserfahrungen

Die Möglichkeit, in der zentralen Phase der

Identitätsbildung die Erfahrung zu machen,

dass eigenes Tun etwas bewirken und ver-

ändern kann, wird oft als Grundbedingung

einer demokratischen Bürgerschaftlichkeit

genannt. In diesem Kontext bieten die selbst-

verwalteten Treffs einen exklusiven Ort erst-

maligen selbstbestimmten Engagements.

Die Struktur der Selbstorganisation beinhal-

tet einen ständigen Aufforderungscharakter,

der dazu animiert, sich eigenverantwortlich

einzubringen und aktiv zum gemeinsamen

Gelingen der Treffarbeit beizutragen. Die ge-

meinschaftliche Bewältigung der Alltagsauf-

gaben im Jugendtreff beinhaltet die Möglich-

keit, sich als selbstbestimmter Akteur in einer

sozialen Gemeinschaft zu erfahren und dabei

individuelle Potentiale produktiv einzubringen

und weiterzuentwickeln. Insbesonderebei

der Raumgestaltung, der Partyorganisation

und Aktivitäten in der Dorfgemeinschaft wer-

den intensive Erlebnisse geschildert. Dies führt

zu einer hohenErfahrungsqualität im Hinblick

auf Handlungswirksamkeit und Kompetenzer-

leben. Die Beobachtungen undInterviewaus-

wertungenzeigen, dass durch Aktivitäten im

Gruppenkontext deutliche Gewinne im Hin-

blick auf Selbstermächtigung, Ausweitung des

Aktivitätsspektrums, Erweiterung des persön-

lichen Kompetenzprofils zu verzeichnensind.

Geschildert wird auch, dass Anerkennungser-

fahrungen,die sich im Zuge gelungener Ge-

meinschaftsaktivitäten (von der ersten größe-

ren Party bis zum Open-Air) einstellen, ein

stark motivierender Faktor für die nächsten
größeren gemeinschaftlichen Aktivitäten sind,

bei denendie Jugendlichen wiederum ihr

Erfahrungsspektrum erweitern.

FolgendesZitat kann als exemplarisch für die

Erfahrung von Selbstwirksamkeit bei der Ju-

gendtreffarbeit gedeutet werden:

"Das soziale Verständnis und das politische

Interesse hätte ich ohne das JuZ so nicht

entwickelt, diese soziale Verantwortung.

Und dass man in Gruppen was bewegen

kann in der Gemeinde. Weil dieser Laden

ist einfach so, weil sich sehr viele Leute aus

eigenem Antrieb und mit sehr viel Enthusi-

asmus engagiert haben. Wir sind jetzt wer

in der Gemeinde"

Ruben (28) ehemaliger VorsitzenderJuz

Illingen

Raum für demokratische

Interessenaushandlung

Selbstverwaltete Jugendtreffs bieten in

ihrer Binnenstruktur eine kontinuierliche

Herausforderung, Organisations- und

Aushandlungsprozesse im Alltagskontext

konstruktiv zu bewältigen. Diese basieren,

bei aller Unterschiedlichkeit der selbst ge-

wählten Selbstorganisationsstrukturen,

generell auf einer diskursiven Aushand-

lungspraxis unter Gleichberechtigten und

sind somit ein intensiver Erfahrungsraum

demokratischer Prozesse. Die Organisa-

tionsstruktur ist meist geprägt durch eine

funktionale Gliederung nach Zuständig-

keiten und Kompetenzen mit (in der Re-

gel) flachen Hierarchien.

In der Auswertung der Beobachtungen

und Interviewszeigt sich wie die zentra-

le Idee einersolidarischen "Juz-Gemein-

schaft" eine konstruktive Bearbeitung

der Herausforderungenstützt. Die Viel-

falt an Interessen, Positionen und Mei-

nungenin Einzelfragen in einer hetero-

genen Gruppe wird als Bestandteil eines

gemeinschaftlichen Gruppengefüges

akzeptiert. Dazu gehört die Notwendig-

keit nie endender undteilweise ermü-

dender Regel- und Interessenaushand-

lung. Gleichzeitig wird Heterogenität

aber auch als belebender Faktor und

aufgrund verschiedener Kompetenzpro

file und Persönlichkeiten, auf die die

Einrichtung zurückgreifen kann,als

hilfreich empfunden.

Diese solidarische Grundhaltung stützt

eine Diskussionskultur, die auf dem

gleichheitsbasierten Aushandeln unter-

schiedlicher Meinungen und Interessen

beruht. In den Interviews wird deutlich,

dass das Verhandeln unterschiedlicher

Positionen und das Zusammenführen

zu einem verbindlichen Kompromiss

durchaus als Demokratiepraxis begriffen

werden:
„Das ist genau das, was im Bundestag

geschieht. Vielleicht etwas direkter und

nicht ganz so chaotisch. Es werden

Menschen gewählt, die das Ganze an-

leiten, es werden Vorschläge gemacht

und dann geschaut, wer das umsetzen

möchte und welche Mittel zur Verfügung
stehen und in welchem Zeitraum das pas-

siert. So funktioniert Demokratie.”

— Paul(22)



Herausforderungen und Bildungspotentiale
im Innenverhältnis

Aufgabenintern:

- Koordination der Juz-Dienste

- Programmplanung- und Umsetzung

- Finanzverwaltung

 

Herausforderungen: Bildung im Bereich:

-Regelaushandlung -Kommunikation

-Aufgabenverteilung -Teamentwicklung
-Konfliktaushandlung -Organisationsgestaltung

-Rollenklärung -Konfliktaustragung
-Statusaushandlung -Kompromissfindung
  

SALSCFEINSEE - Selbstwirksamkeitserfahrungen

ITEETI Persönlichkeitsentwicklung

- Anerkennungserfahrungen

- Solidarität und Gemeinschaftssinn
Räumefür:

 



Demokratieerfahrungen im

kommunalpolitischen Feld

Zum Setting Selbstverwalteter Jugendtreff

gehört auch die kontinuierliche Auseinan-

dersetzung mit dem umschließenden Ge-

meinwesen, mit der Kommunalpolitik und

der Verwaltung,die die Binnenerfahrun-
gen der Jugendlichen mit den Erforder-

nissen der Erwachsenengesellschaft und

denStrukturen der Kommunalpolitik kon-

frontiert. Dies generiert ein eigenesErfah-

rungsfeld, in dem die Jugendlichen bei

der Interessenvertretung in kommunalen

Gremien bürgerschaftliche Verhaltensdis-

positionen entwickeln. In diesen Prozes-

sen werdenJugendliche zu politischen

Akteuren und müssensich die Regeln

der politischen Verfahren aneignen. Da-

mit werden Muster kommunaler demo-

kratischer Verfasstheit mit den Alltags-

bezügen Jugendlicher verknüpft und

damit ein Transfer zwischen Engage-

menterfahrungen und Politikfeld(logik)

ermöglicht.

Die Interviews machendeutlich, wie ein-

zigartig dieses Setting aufgrund seiner

Ausgangsbedingungenist. Die Jugend-

lichen agieren im politischen Rahmen

ausnahmslos mit einer sehr hohenin-

trinsischen Motivation, da alle Anliegen

konkrete alltagspraktische Interessen

der eigenen Peergroup zum Ausgangs-

punkt haben und jedes Handeln in die-

sem Kontext absolut freiwillig geschieht.

Die als förderlich beschriebenen Aus-

gangsbedingungen bedingenleider

jedoch auch die Möglichkeit negativer

Demokratieerfahrung,falls kommunal-

politische Akteure die Jugendlichen hin-

halten, nicht ernst nehmen oder Ab-

sprachennicht einhalten. Die Projekt-

erfahrungenzeigen, dass die Jugend-

lichen dabei aber auch sehr kreative

Strategien entwickeln können und

solche Anlässe eigenständige Lernfel-

derfür politisches Handeln eröffnen.

Am produktivsten gelingt der Transfer

eines demokratischen Politikverständ-

nisses, wenn sich Kommunalpolitik auf

eine Demokratiepraxis einlassen kann,

bei der die Jugendlichen als Aushand-

lungspartner auf Augenhöhe wahrge-

nommen werden.

- 10 -

Biografierelevanz
dargestellt anhand ausgewählter

Zitate aus den Interviews mit

ehemals Aktiven:

"Also Fakt ist einfach für die Demo-

kratieerfahrung war das Juz total
zentral. Also ich hab danachtotal

viel politisch gemacht. Egal wo ich

war, ich hab mich immerorganisiert.

Sei es in der Hochschule,sei es beim

Job. Also die Erfahrung derSelbst-
wirksamkeit war so nachhaltig, dass

ich jetzt immer wenn ich etwas sehe

wo ich denke, dasist Scheiße, dass

ich dannnicht in Lethargie verfalle

oderin eine passive Rolle sondern

immerdann aufgestanden bin und

mich engagiert hab."

Mona (32) ehemaliger Vorstand

Juz Neunkirchen

"Das soziale Verständnis und das

politische Interesse hätte ich ohne

das JUZ so nicht entwickelt, diese

soziale Verantwortung. Und dass

man in Gruppen in der Gemeinde

was bewegen kann."

Ruben (28) ehemaliger Vorstand

JuzIllingen

„Wir machenja nun auchPolitik als

Jugendzentrum, wir stehen ja im Ort

ein für junge Menschen. Und den

Blick dann darüberhinaus zu richten,

der Schritt ist nicht weit,“

Paul (22) ehemaliger Vorstand Juz

Limbach

Demokratieerfahrungen aus der

Perspektive der Kommunalpolitik

bei der Neueinrichtung eines

Jugendzentrums:

"Die lernten ihrerseits Politik auf der

Handlungsebene, nicht aus dem

Lehrbuch kennen. Sie wurden mit

allem konfrontiert, was Lokalpolitik

zu bieten hat und kamen mit Ebenen

in Berührung, die sie sonst kaum
kennengelernt hätten- bis hin zu

Landesministerien... Damit vermittelt

das Projekt ganz nebenbeipolitische

Handlungskompetenz."

Armin König (Bürgermeister der

GemeindeIllingen)

Zusammenfassung

Die Diskussionen um Theorien und

Konzepte des Demokratie-Lernens,

insbesondere desstrittigen Zusammen-

hangs zwischen sozialem Engagement

und politischer Bildung, wird in dem

von unsdargestellten Praxisfeld auf

eine sehr spezifische Weise aufgelöst.

Die Jugendlichen organisierensich in

demokratisch verfassten Strukturen

mit stetem Bedarf nach Interessens-

aushandlung beigleichzeitiger hoher

Identifikation und der Erfahrung von

Handlungs- und Wirkungsmacht. Da

das selbstbestimmte Engagement im

Jugendtreff eingebettetist in das ko-

mmunalpolitische Gemeinwesen und

die Interaktionen immer auch zu einem

Transfer von Strukturlogiken führen,

kommt es zu einer Verschränkung

von Selbstwirksamkeits- und Politik-

erfahrungen.

Die selbstverwalteten Einrichtungen

können sowohl im Innenverhältnis

als auch im Feld kommunalerPartizi-

pation erhebliche Demokratiepotenti-

ale ausweisen. Die beim Engagement

im Jugendtreff gemachten Erfahrun-

gen sind sehr intensiv aufgrund des

Bewusstseins der Jugendlichen, dass

sie eigenmächtig und selbstverant-

wortlich handeln, mit echten Konse-

quenzen, ohnePlanspielcharakter

oder pädagogische Rahmung.Die

besondere Qualität der Bildungsleis-

tungenderEinrichtungen entwickelt

sich in dem Zusammenwirken von

drei Faktoren: dem hohen Engage-

mentpotential verbunden mit der

Erfahrung von Wirkungsmacht,

den kontinuierlichen diskursiven

Aushandlungs- und Entscheidungs-

prozessen sowie der Auseinander-

setzung mit kommunalpolitischen

Strukturen.

Geradebei den Einmischungen im

kommunalpolitischen Feld erleben

sich die Jugendliche als eigenständi-

ge Trägerpolitischer Rechte,sie

werden zu aktiven politischen Sub-

jekten in einem demokratischen

Gemeinwesen und bilden einen

politischen Habitus aus.



Herausforderungen und Bildungspotentiale
im Außenverhältnis

PNEReIHEAEIGIF

- Außenvertretung

- Integration in Gemeinwesen

- Konfliktaushandlung

 

Herausforderungen: Bildung im Bereich:

- Verhandlungsführung

- Kommunalpolitik - Konfliktmoderation

 

- Nachbarschaft - Kompromissfindung
- Kommunalverwaltung - Strategieentwicklung
- Ortsgemeinschaft - Einblick in Politik und

Verwaltungshandeln

- Interessenwahrnehmung-

und Intessenaushandlung
Selbstorganisierte WW Jugendvertretung im

WEISSICKEII Gemeinwesen

Räumefür: - Verständnis demokratischer
Prozesse

> DEMOKRATIEBILDUNG
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www.iugendireffs.net
Die Projekthomepagegibt Hilfestellung bei der

Gründung und Organisation von Jugendtreffs

Auf der Projekthomepagefindet man Anregungen,Tipps

und Tricks für die Jugendtreffarbeit. Sie dokumentiert einen

virtuellen Baukasten, der mit vielen Beispielen zur Nach-

ahmung animiert und genügend Werkzeugefür eine

erfolgreiche Projektumsetzung bereitstellt.

FRANKJOHN
BÜRGERMEISTER KIRKEL

 

 

 



 

Warum ist deiner Meinung nach

Demokratiebildung momentan

besonders wichtig?

 

Die Frageist ob es jetzt besonders wichtig ist

oder ob es das nicht schon immer war. Demo-

kratiebildungist ein ganz wichtiger Auftrag an

die Jugendarbeit, weil wir damit zu den zentra-
len Fragen des Zusammenlebens kommen wie

“Wie wollen wir unser gesellschaftliches Mitei-

nandergestalten.” oder “Was macht unserZu-

sammenleben aus?” Wir kommenauseiner

Zeit, wo es uns gar nicht mehr bewusst war,

dass Demokratie etwasist, zu der wir alle un-

seren Beitrag leisten müssten,jeder Einzelne.

Dasist ja das Gegenmodell zu einer Politik, die

davon ausgeht, dass die da „Oben“ das schon

irgendwie alles regeln. Dasist ja leider auch

manchmal, wie Politik rüberkommt: Wir küm-

mern uns schon um alles, am bestenstellen

Bürger*innen auch gar keine Ansprüche und

dannläuft das schon. Wir sind an dem Punkt

zu merken, dass es so nicht mehr funktioniert.

Fridays for Futureist ein klassisches Beispiel

dafür, dass ein “Weiter so!” gar nicht funktio-

niert. Wenn man sich den Rechtspopulismus

anschaut, wird einem klar, dass ein Weiter so

nicht funktionieren wird. Die Idee von Demo-

kratiebildung ist ja, dass junge Menschener-

mutigt werden,sich selbst demokratisch zu

engagieren. Und die Idee von politischerBil-

dungist dabei, junge Menschenzu begleiten,

sich kritisch mit den Zuständen auseinander-

zusetzen, sich eine eigene Meinung zu bilden

und für sich zu entscheiden, ob und wie sie

sich einbringen wollen.

= :4:=

Jörn Didas ist Geschäftsführer des Adolf-Bender-Zentrums und

begleitetseit vielen Jahren die unterschiedlichen Bundespro-

gramme zur Demokratieförderung. Als Leiter der Fachstelle

im Netzwerk gegen Rechtsextrmismus mit dem Schwerpunkt

Demokratie- und Menschenrechtsbildungist er ein ausge-

wiesener Experte in diesem Feld. Wir haben ihn zumInter-

view getroffen.

Wo und wiefindet nun diese

Demokratiebildung normaler-

weise statt?

 

Es gibt sowas wie Demokratie ja als

Staatsform, als Gesellschaftsform

und als Lebensform. Eine positive

Einstellung zum Thema Demokratie

ist unabdingbar. Wenn ich Demo-

kratie nur als Staatsform lerne, dann

weiß ich nur, wie z.B. der Bundestag

funktioniert, aber wennich keinen

inneren positiven Bezug dazu habe,

weil ich das im Alltag nicht erfahren

habe, warum soll ich dann das Re-

gierungssystem gut finden.

Für die Demokratiebildung braucht

es beides, ein Wissen um gesellschaft-

liche Zustände, aber auch einen Zu-

gang für mich persönlich und für

meine soziale Gruppe. Wennich ein

Jugendzentrum habenwill, muss ich

wissen, wie ein Gemeinderat funk-

tioniert, wie ich mich dort verhalten

muss, damit mein Interesse im Rah-

men des Gemeinwesens gehört wird.

Demokratie lernt man ebennicht nur

im Politikunterricht in der Schule,

sondern überganzviele Gelegen-

heitsstrukturen bei denenich mich

echt beteiligen kann. Die Frageist

ja dann, wie demokratisch sind un-

sere Vereine, unsere Jugendzentren,

unsere Schulen?

Wennich Menschen dazu bringen

möchte, Demokratie gut zu finden,

dann müssen unsere Strukturen

auch Mitbestimmung und Partizipa-

tion ermöglichen.

Wie müssten diese Strukturen

genau aussehen, um demo-

kratische Orientierungen zu

fördern?

 

Es müssten offene Räumesein, Räume, die es

ermöglichen, dass ich meine Ideen ausleben

oder mit anderen aushandeln kann. Dass ich

Mitbestimmunsgrechte habe, dass meineIn-

teressen auch was zählen, dass ich aber auch

den Raum habe, wo nicht alle meiner Meinung

sind. Wenn Menschen das Gefühl haben, dass

sie gehört werden, dass sie ernstgenommen

werden, dannist das schon malein hilfreicher

Aspekt. Ich muss aber auch etwas gestalten

können.Ich habeein Interesse, ich habe eine

Idee, ich will das umsetzen, einenSinn darin

sehen oder auch dabeischeitern. Das sind so

Dinge, die für demokratische Räume wichtig

sind.

Aber auch dass die Menschenein Gefühl da-

für haben, wie sie hier miteinander umgehen

wollen, gerade auch wasdie Frage von Aus-

schluss und Diskriminierung angeht. Wem ge-

hört der Raum und wie offen sind wir? Wie

handeln wir die Regeln aus? Haben dennalle
im Jugendclub das gleiche Recht? Dasist ja

die Grundvoraussetzung einer demokratischen

Struktur. Das gilt für Schulen, Jugendzentren,

aber auch für Vereine. Wir leben in einer sehr

individualisierten Gesellschaft. So wichtig das

ist, in der Demokratie mich als Individuum

wahrgenommenund wertgeschätzt zu fühlen,

so braucht es auch das Gefühl der Solidarität

und der Unterstützung im Verschiedensein.

Wenn derTreff das alles hergibt, steckt da

sehr viel Potenzial zur Demokratiebildung drin.



ESTEETedwarleret

brauchen denn diese

Räume

 

Ihr kennt das: Das Jugendzentrum ist

laut, die Nachbarschaft beschwert sich.

In der Regelsind dasin einer Konflikt-

situation nicht unbedingt die zweiPar-

teien, die die den Konflikt gleichberech-

tigt lösen können.Die Frageist ja, wer

hat wie viel Macht, werist in der Lage,

seine Interessen durchsetzen zu kön-

nen? Die Jugendlichen mit 16 Jahren,

die Krach machenoderist es deraltein-

gesessene Nachbar? Demokratieist ja

auch die Frage von Interessendurch-

setzungaspekten. Dasist die Frage, ob

beide auf etwa gleichberechtigte Art

und Weise ihre Interessen einbringen

können.

Habendie Jugendlichen das Wissen

um die politischen Strukturen? Muss

mansie hierbei unterstützen? Wenn

ich meine Interessen durchsetzen will,

braucheich eine politische Sprache,

damit ich gehört werde. Zusätzlich

muss ich wissen, dass mein Interesse

ein Interesse untervielenist, die es

in der Gemeinschaft gibt. Dasist z.B.

einPunkt, der Übersetzungsarbeit

notwendig macht. Was sind meine

Interessen, was sind die Interessen

der anderen? Welche Möglichkeiten

der Intessenartikulation gibt es? Ein

Gefühl dafür zu haben,dass es Gre-

miengibt, z.Bl. der Gemeinderat, wo

man die Dinge vorbringen kann, wo

man sie aber auch vor bringen muss.

Das kann so ein Punkt sein, wo es

Aufgabe von pädagogischen Fach-

kräften ist, die Jugendlichen da noch

mal zu unterstützen.
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„ICH GLAUBE, DA HABEN GANZ

VIELE LEUTE POWER FÜR IHR LEBEN

RAUSGEZOGEN.”

Wir machenbei unserenInterviews

immerwieder die Erfahrung, dass

Menschendie sich politisch oder

sozial engagie früher in der

Jugendarbeit aktiv waren. Wie

sieht es dennbei dir aus?

 

Ich kommeaus einem kleinen saarländischen

Dorf und als ich 15 war haben uns immer

auf dem Dorfplatz getroffen. Und dann lief

es halt so, wie es immerläuft: Einer fuhr mit

dem Auto vor, machte den Kofferraum auf

und dann wurde es laut. Dann haben die

Nachbarn sich beschwert. Kurzzeitig haben

wir dann den Raum unter der Kirche be-

kommen. Dasist aber kollidiert mit den

Vorstellungen der Küsterin, wie der Raum

abends zu hinterlassen ist. Dann kamen

wir auf den Gedankeneinen eigenen Ju-

gendclub zu gründen. Mit Unterstützung

des Jugendbürossind wir zur Gemeinde

und haben danntatsächlich einen Raum

bekommen.Da bin ich heute noch stolz

darauf.

Dann hatten wir also einen Raum - also

nicht nur einfach einen Raum, sondern

einen Raum für uns, den wir gestalten

konnten. Das war so ein Gegenentwurf

zur Schule. Und es war das erste Mal,

dass ich eine Funktion in einem Verein

hatte. Ich bin bis heute noch Mitglied

des Jugendclubs. Für mich ist der Club

vor allem ein Gestaltungsraum gewesen.

Der war ja auch nicht immer konfliktfrei

z.b. die Frage werinvestiert wie viel

Energie in diese Renovierungsarbeiten.

Und wen wählen wir zum Vorsitzenden

für unseren Verein.

Und washat dich dabei am

meisten geprägt?

 

Ich glaube das „ZUSAMMEN MACHEN“

und “MAN KANN DAS SCHAFFEN”hat

mich geprägt, auch wennesein langer

Wegist, und es keine Sicherheitgibt,

ob das funktioniert. Aber dann festzu-

stellen, dass wir es geschafft haben.

Das Schönsteist: Das Ding steht heute

noch. Da gehen heute nochdie jungen

Leute hin und mein Zutun ist schon

über 20 Jahre her.

Dieser Raum war was, was auch über

Altersheterogenität funktioniert hat -

wir waren ja nicht alle 15, es waren

ältere und jüngere dabei. Das warfür

uns im Dorf etwas, was uns auch über

die Altersspanne hinaus zusammenge-

bracht hat. Ich glaube, da haben ganz

viele Leute Powerfür ihr Leben raus-

gezogen. Ich weiß noch, wie unserem

damaligen Vorsitzenden zu schaffen

gemacht hat, den Vorsitz altersbedingt

abzugeben.Er hat ganz viel Zeit dafür

investiert. Unsere Sorge war immer,

werdendie, die nach uns kommen,

das genauso machen wie wir uns das

vorstellen. So Übergabeprozesse — das

Loslassen können- das können schon

ganz schön konfliktreiche Situationen

sein wenn man sich so mit dem Laden

identifiziert, im dem man die Jugend

verbrachthat.



Lebendige Demokratiepraxis

Projektbeobachtungen und Auswertung

el ara[SE

 



Praxisbegleitende Forschung

im Projekt „OFFENsive!“

- Die Ergebnisse

Während der fünfjährigen Projektphase

des „Demokratie Leben!“ Projekts „OFFEN-

sive!“ wurden saarlandweit zahlreiche Ju-

gendtreffs durch die Fachkräfte des Ver-

bandesin sensiblen Phasenundkritischen

Momentenbegleitet und unterstützt. An-

gefangenbei Juz-Neugründungen, über

die Raumsuche unddie Etablierung als

gut funktionierender Jugendtreff im Ort

bis hin zu Konfliktlösungen im Juz-Team

oder mit Nachbarn, einem gelingenden

Generationswechsel oder sogar Wieder-

belebungeninaktiver Jugendräume, wa-

ren die Mitarbeiter*innen von juz-united

mit dabei. Dabei sammelte juz-united bei

mehrals 30 Einzelmaßnahmenwichtige

Erkenntnisse über Faktoren, die zu ei-

nem gut funktionierenden Jugendtreff

beitragen und auch kritische Schwach-

stellen, die einen Jugendtreff ausbrem-

sen können.

Zusätzlich zu diesen Praxiserfahrungen

wollte es das Projekt aber noch genauer

wissen und führte in 15 Jugendtreffs leit-

fadengestützte Gruppeninterviews durch.

Wir fragten die Jugendtreffs nach einer

guten und demokratischen Organisations-

struktur, welche Unterstützungsie sich

durch die Jugendarbeit erwarten, welche

Erfahrungen die jungen Menschenper-

sönlich ausihrer aktiven Zeit im Jugend-

treff mitnehmen, wie sich die Jugendtreffs

in die Ortsgemeinschaft integrieren, wie

sie mit Problemen, Konflikten und Genera-

tionswechsel umgehen und vorallem, wel-

che Erfahrungendie Jugendtreffs selbst

mit fördernden oder hemmendenFaktoren

für ihre Juz-Arbeit gemacht hatten. Außer-
dem befragte juz-united in Einzelinterviews

Fachkräfte der kommunalen Jugendarbeit,

Lokalpolitiker*innen und wissenschaftliche

Expert*innen der offenen Jugendarbeit zu

ihren jeweiligen Sichtweisen aufdie selbst-
organisierten Jugendtreffs.
Die Interviewergebnisse wurden systema-

tisiert und in Anlehnungandie inhaltsana-

Iytische Methode von Mayring (z.B. May-

ring, P. 2010) ausgewertet. Hier die Ergeb-

nisse:
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„Für mich war immer das

BINDENDE

zusammen organisiert hat im

Team und dann steht man

GERTGT)

feiern, weil man etwas auf

Ta TTT

 

Bedeutung der Jugendtreffs für

die Gemeinwesen

Selbstorganisierte Jugendtreffs bilden oft,

gerade im strukturschwachenländlichen

Raum, das einzig vorhandene Angebot der

offenen Jugendarbeit. Für die Jugendlichen

in den kleinen Orten auf dem Land gibt es

neben den selbstorganisierten Jugendtreffs

keine anderen Treffpunkte, die ganzjährig

nutzbar und gut erreichbar wären. In den

Jugendtreffs können die jungen Menschen

selbstbestimmtihre Freizeit gestalten, Ge-

meinschaft erleben, eigene Ideen vonJu-

gendkultur und Jugendarbeit verwirklichen,

sich die Räumenachihren Vorstellungen
aneignen und gestalten, Freundschaften

schließen und gemeinsamihren Interessen

nachgehen. Ein Mitglied des JT Hemmersd-

orf erzählt: „Für mich war immer das Beste,

wenn man irgendwas zusammenorganisiert

hat im Team und dann steht man da und

tausend Menschenfeiern, weil man etwas

auf die Beine gestellt hat“.

Als Infrastruktur der Jugendarbeit sind so

die selbstorganisierten Jugendtreffs für die

Gemeinden unverzichtbar. Die jungen Men-

schenidentifizieren sich meist sehr stark

mit „ihrem Juz“, wodurch die Bindung an

den Freundeskreis und auch an „ihr Dorf“

gestärkt wird. Viele junge Menschen wollen

durch diese Identifikationsprozesse auch

im späteren Lebenin ihrem Heimatort blei-

ben. Entgegen dem allgemeinen Trend der

„Landflucht“ und des demografischen

Wan-dels bieten so die Jugendtreffs eine

Zukunftsperspektive für den ländlichen

Raum. „Für mich wäre es das Schlimmste,

was mir passieren könnte, wennich jetzt

hier wegmüsste.Ich bin da vielleicht auch

mit meinen zwanzig Jahren etwasspießig,

aber ich habe hier schon mein Baugrund-

stück. Ich habe das Dorf einfach lieben

gelernt. Ich kann mir einfach nichts ande-

res vorstellen. Die Leute, die vor ein paar

Generationen aus Hemmersdorf weggezo-

gen sind, kommenjetzt auch wieder“ (JT

Hemmersdorf).

Für die Dörfer genauso wichtig ist das

Engagement der Jugendtreffs im Dorf-

leben und ihr ehrenamtlicher Einsatz

für gemeinnützige Zwecke. Beim „Mai-

baumstellen“, beim Dorffest, bei der

Kirmes oder dem Faschingsumzug:

Jugendtreffs helfen mit, die kulturellen

Traditionen zu bewahren.„Eine große

Sacheist natürlich das Holen des Mai-

baums, das machendie Aktiven im Juz

mit ein paar Freunden aus dem Dorf.

Dann wird er aufgestellt und wir feiern

das Maifest hier im Jugendtreff. Woan-

ders macht das häufig die Feuerwehr,

aber bei uns im Ort macht das der Ju-

gendtreff“ (JC Gerlfangen). Beim Einsatz

auf der Streuobstwiese, bei Piccobello-

Tagen oder beim Instandhalten von

Wanderwegen: Jugendtreffs engagieren

sich im Umweltschutz und in der Land-

schaftspflege. Oftmals sind die jungen

Menschen auch Impulsgeberfür die

Dorfentwicklung und bringen unkon-

ventionelle Ideen mit ein: „Auf der Mit-

gliederversammlung kam die Idee auf:

„Plogging“ also Joggen undgleichzeitig

Müll aufsammeln. Das fanden wir super

und habenesals Jugendclub direkt

umgesetzt - jetzt gibt es regelmäßig

Plogging-Termine“ (JC Ormesheim).In

Oberesch waren die Jugendlichen des

Jugendtreffs eine treibende und gestal-

tende Kraft im Wettbewerb „Unser Dorf

hat Zukunft“, was sicher mit dazu beitra-

gen konnte, dass Oberesch auf Landes-

ebene die Goldmedaille und auf Bunde-

sebenedie Silbermedaille holen konnte.

Sehrstolz sind die Oberescher Jugend-

lichen auf ihre Teilnahme beim IBG Ju-

gend-Work-Camp 2018, als sie gemein-

sam mit jungen Menschenausaller Welt

einen Barfußpfad für Menschen mit und

ohne Handicap anlegten.



Bedeutung der Jugendtreffs für

die Persönlichkeitsentwicklung

der jungen Menschen

Bei soviel Engagementbleibt es nicht aus,

dass man nebenbeiauch viel lernt und viel

aus derZeit im Jugendclub mitnimmt,z.B.

Handwerken: „Wir haben hier im JC Hem-

mersdorf alles selbst renoviert, wir haben

im Juz ziemlich viele Leute, die sind Hand-

werker, Elektriker, Heizungsbauer, Dach-

decker oderlernen das ebengerade in

der Ausbildung. Wir habeneigentlich alles

an der Hand, um die Sachenselbstständig

zu machen“.

Mit das Wichtigste, was aus derZeit im Ju-

gendtreff „hängenbleibt“ ist die Verant

wortungsübernahme.In den meisten In-
terviews mit den Jugendlichen wurde,bei

der entsprechendenFrage, „Ich habe ge-

lernt, Verantwortung zu übernehmen“als

erstes genannt. Ohne eine Erwachsenen-

struktur im Rücken, ohne Pädagog*innen
vor Ort, liegt die Verantwortung für das,

was im Jugendtreff passiert ausschließlich

bei den Jugendlichenselbst. Spätestens,

wenn manfür die erste Party, die verse-

hentlich aus dem Rudergelaufenist, gera-

de stehen muss, wird dies den Aktiven im

Treff auch sehr deutlich. Verantwortung

übernehmenfür sich selbst, für andere,

für den Raum und alle Aktionendie statt-

finden - oder auchnicht stattfinden - das

prägt für's ganze Leben. Werfrüh gelernt

hat, Verantwortung in einem Gemeinwe-

sen zu übernehmen,der wird dies auch

im späteren Leben erfolgreich tun können.

Diese biografische Relevanz bestätigten

auch die Interviewpartner*innen aus Po-

litik und Jugendarbeit: „In vielen Fällen ist

es so: die Leute, die im Jugendtreff die

Verantwortlichen waren, die im Vorstand

waren,die trifft man später wieder — die

sind dann Leiter bei der Freiwilligen Feuer-

wehr oder im Gemeinderat aktiv oder so-

gar Ortsvorsteher.” (Kreisjugendpfleger

Ralf Dittgen)

Daranzeigt sich auch bereits eine weitere

Besonderheit in den Lernerfahrungen im

selbstorganisierten Jugendtreff: die Akti-

ven arbeiten viel an der Schnittstelle zum

umliegenden Sozialraum. Sie repräsentie-

ren den Jugendtreff nach Außen,sie bil-

denein Sprachrohr für die Anliegen ihrer

Generation, sie führen Verhandlungen mit

der Lokalpolitik und der Nachbarschaft

und entwickeln damit ein Verständnis da-

für, wie ein demokratisches Gemeinwesen

funktioniert und welchen Handlungsmo-

dus die Jugend darin übernehmenkann.
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sierung, einfach das Interesse

wecken für politische Belange

und gesellschaftliche Entwick-

lungen.” (JC Limbach)

„Die Strukturen, die im Kleinen stattfin-

den, im Ortsrat und wie man sich da

engagieren kann, das wird einem natür-

lich deutlicher, wenn manals Verein mit

denenagiert. Dann wird man auch eher

mal eingebunden und kommtauch von

selbst auf die Idee, sich mal zu beteiligen.

Wir machen ja nun auchPolitik als Ju-

gendzentrum, wir stehen ja im Ort ein

für junge Menschen. Und denBlick dann

darüber hinaus zu richten, der Schritt ist

nicht weit. Das JUZ war wesentlicher Be-

standteil meinerPolitisierung, einfach das

Interesse weckenfür politische Belange

und gesellschaftliche Entwicklungen.”
(JC Limbach)

Jugendtreffs als Orte der

Demokratiebildung

Der Projektansatz von „OFFENsive!“ bezieht

sich auf Demokratie als eine „Lebensform“,

die darauf verweist, dass Demokratie auf

eine aktive und mündige Bürger*innen-

schaft als Basis jeglicher demokratischer

Verfasstheit angewiesenist (Dewey,z.B.

1916; 2000). Diesem Demokratieverständ-

nis liegt zugrunde,dass alle Bürger*innen

aufgefordert sind, die Gesellschaft gleich-

berechtigt (mit)zugestalten. Demokratie

in diesem Sinne kannnichtals Schulfach

vermittelt werden, man lerrnt sie nur,

„indem mansie praktiziert“ (Scherr &

Sturzenhecker, 2014).

Das Projekt "OFFENsive!" ging der Frage

nach, ob die selbstorganisierte offene

Jugendarbeit als idealtypischer Ort der

Demokratiebildung angenommen werden

kann, da hier zentrale Prinzipien demo-

kratischer Selbstorganisation praktiziert

werden.

Unterstützt wurden diese Annahmenim

Interview mit Prof. Dr. Benedikt Sturzen-

hecker (2019): „Demokratie heißt, dass

du als Gleicherin einer Lebens- und Ent-

scheidungsgemeinschaft bist. Es geht
darum, dass du mitentscheidest, was die

gemeinsame Lebensführung dieser Ge-

meinschaft angeht. Überall habenEr-

wachsene das schonorganisiert, alle

Lösungensind schon vorbereitet, man

kommtals junger Mensch gar nicht an

die Fragen der gemeinsamen Lebens-

führung heran. Wir müssen das aber

gewährleisten, wenn wir Demokraten

ausbilden wollen. Wer könnte das denn

am besten? Am idealsten die selbstorga-

nisierten Jugendeinrichtungen,weil sie

den Fragen der gemeinsamen Lebens-

führung ohnehin schon ausgesetzt sind.“

Die überwiegende Mehrheit der Jugend-

treffs im Saarland hat als Organisations-

struktur den eigenen Trägerverein ge-

wählt. Die Vereinsstruktur bietet, mit

dem grundlegendenEntscheidungs-

organ der Mitgliederversammlung, an

sich bereits ein demokratisches Gerüst.

Dennoch muss diese demokratische

Struktur auch gelebt und gefördert

werden. Vor allem in der Praxisbeglei-

tung der Jugendtreffs hat sich gezeigt,

hier Fallstricke lauern. Gemeinsam mit

den Jugendtreffs wurden Faktoren

identifiziert, die einem demokratischen

Vereinsleben im Wege stehen können:

Vorsitzende oderVorstände,die eigen-

mächtig und ohne Absprachen han-

deln, unklare Zuständigkeiten, relevan-

tes Wissen wird nicht an alle weiter-

gegeben,in Entscheidungen werden

nicht alle einbezogen oder Minder-

heiteninteressen werdennicht berück-

sichtigt. Im Gegenzug wurden Hand-

lungsempfehlungenerarbeitet, die

während der pädagogischen Beglei-

tung der Jugendtreffs an diese weiter-

gegeben werden können: vor allem

braucht es in den Jugendtreffs offene

und transparente Entscheidungsstruk-

turen. Das könnenz.B. öffentliche

und regelmäßig stattfindene Organi-

sationstreffen sein, zu denenalle In-

teressierten eingeladen sind und in

denen alle Anwesendengleichberech-

tigt abstimmen können.Es braucht
eine Diskussionskultur, die alle Mei-

nungen berücksichtigt und darauf

abzielt, einen Interessensausgleich

durch Kompromissfindung herzustel-

len. Dazu müssendie Jugendlichen

in der Lagesein, empathisch die Per-

spektive anderer einzunehmen sowie

eventuelle eigene diskriminierende



Haltungenzu reflektieren und kritisch zu

hinterfragen. Den Jugendtreffs helfen dabei

aualifizierende Maßnahmen, wie beispiels-

weise die Jugendleiterschulung,vor allem,

wenn die Inhalte eng an praktisch relevante

Fragestellungen anknüpfen und relevantes

Handeln auch eingeübt werdenkann.

In den Interviews wurde auch deutlich, dass

weitere Faktoren enorm dabeihelfen können,

die Jugendtreffs in ihren internen demokrat-

ischen Strukturen zu stützen: die Jugendlichen

müssen sich als autonom in ihren Entschei-

dungen erleben können - jegliche Pädagogi-
sierungist kontraindiziert, die Jugendlichen

müssen den Jugendtreff als „ihr Ding“ erleben

können, wobeiidentitätsstiftende Aktionen,

wie z.B. Club-Shirts, Gruppenerlebnisse, ge-

meinsame Renovierungen,Freizeiten und ge-

nerell attraktive Zielsetzungen und Aktionen

sehr helfen. Genauso wichtigist eine gute

Öffentlichkeitsarbeit, die Außendarstellung

der Aktivitäten und eine kontinuierliche

Nachwuchsarbeit.

Jugendtreffs als Strukturen

kommunaler Jugendbeteiligung

Sowohlin der Praxisbegleitung als auch in den

Interviews wurde deutlich, dass die Jugend-
treffs in vielerlei Hinsicht als Strukturen kom-

munaler Jugendbeteiligung - gerade im länd-

lichen Raum - gelten können. Zunächst sind

die Treffs Kristallisationspunkte und Ausdruck

jugendlicher Interessen. Die Jugendlichen
finden hierihren Platz innerhalb der Gemein-

schaft, den sie nach eigenen Vorstellungen

gestalten und bespielen können. Zudem ist

der Jugendtreff oft Ausgangspunkt für wei-

teres Engagementinnerhalb des Gemeinwe-

sens undgilt als Anlaufstelle auch für die

Lokalpolitik, wenn es darum geht, jugend-

liche Interessen und Meinungenin politi-

sche Entscheidungeneinzubeziehen.

Der Bürgermeister von Wadgassen, Herr

Greiber bringt es, im Interview nach dem

Sinn einer gelingenden Jugendbeteiligung

gefragt, auf den Punkt: „Da gibt es mehrere

Gründe, warum man das dringend tun sollte.

Einmal ganz eigennützig gesprochen: Wenn

unsere Gemeinde demographisch eine Zu-

kunft haben will, dann musssie für junge

Leute so attraktiv sein, dass sie hierbleiben

wollen und nicht, dass wenn sie achtzehn

sind, ihr erster Gedanke ist: Ich will so

schnell wie möglich weg von hier! Außer-

dem sind Jugendliche natürlich ein großer

Teil des Gemeinschaftslebens und gerade

- 19 -

weil durch den demographischen Wandel

die ältere Bevölkerung immer mehr an

Gewicht kriegt, ist es umso wichtiger, dass

die wenigen Jugendlichen,die es in der

Relation gibt, sich ein Gehörverschaffen

können.“

Als „Best Practice“ geltenz.B. die jährliche

Rundreise des Bürgermeisters der Stadt

Wadern durch dieStadtteiltreffs oder die

regelmäßigen Vernetzungstreffen aller

Jugendtreffs der Gemeinde Losheim, die

durch das Jugendbüro und die Jugend-

beauftragte der Gemeinde organisiert

werden.

Ebenfalls als „Best Practice“ gilt der Um-

gang der Gemeinde Rehlingen-Siersburg

insgesamt mit ihren selbstorganisierten

Treffs. In immerhin acht von zehn Orts-

teilen der Gemeinde gibt es Jugendtreffs

und diese hohe Dichte wird von Seiten

der Gemeinde, insbesondere vonSeiten

der kommunalen Jugendarbeit, gut ge-

pflegt. Bei den auch hier regelmäßig statt-

findenden Vernetzungstreffen nimmt auch

der Gemeindejugendratteil, ebenso sind

alle interessierten Jugendlichen öffentlich

dazu eingeladen. GemeinsameProjekte

werden geplant und eine gegenseitige

Unterstützung wird angestrebt. Die Orts-

vorsteher*innen achten mehrheitlich da-

rauf, die Jugendtreffs in das Dorfleben gut

einzubinden und motivieren die jungen

Menschen,sich auch für politische Ämter

innerhalb der Gemeinde zur Wahlzu stellen.

Damit die Jugendtreffs innerhalb der Ge-

meinwesen die Aufgabe der Jugendbetei-

ligung gut erfüllen können,braucht es

Unterstützungsleistungen der „Erwachse-

nenwelt“. Geradein der Praxisreflexion

der Begleitung neuer Jugendinitiativen

wurde deutlich, dass es leider allzuoft

bereits an der Bereitstellung passender

Räumlichkeiten scheitern kann. Entweder

fehlen gemeindeeigene Immobilien oder

es fehlt am politischen Willen, den Ju-

gendlichen einen eigenen Raum zuzuge-

stehen. Ein Raum, der den Ansprüchen

der Jugendarbeit standhalten kann, der

Aneignungsprozessezulässt und vielfäl-

tige Betätigungen ermöglicht, ist aber die

Basis jeder selbstorganisierten Jugendar-

beit.

Dort wo Jugendtreffs bereits vorhanden

sind, braucht es den politischen Mut, den

Jugendlichen einen Freiraum und Auto-

nomie zu gewähren, Fehler auch mal zu-

zulassen, Konflikte konstruktiv zu lösen

und die Leistungen und das Engagement

der jungen Menschen zu würdigen. Die

Jugendtreffs sollten stets das Angebot

erhalten, sich in der Gemeinschaft zu en-

gagieren und sich an der gemeinsamen

Lebensführung zu beteiligen. Ein kurzer

Draht zu politischen Entscheidungsträger*

innen, unterstützende Fachkräfte der Ju-

gendarbeit, Mentor*innen und Netzwerke

mit anderen Treffs und Vereinen sind

ebenfalls hilfreich.

Fazit

Selbstorganisierte Jugendräumesind —

gerade im ländlichen Raum - eine wich-

tige kulturelle Infrastruktur für junge

Menschen.Sie bieten vielfältige Bildungs-

möglichkeiten und sind vor allem zur

Demokratiebildung herausragend geeig-

net. Sie bieten eine Identifikationsmög-

lichkeit für junge Menschen und erhöhen

so massiv deren Bleibeperspektive in der

Heimat. Sie fungierenals Kristallisations-

punkte jugendlicher Interessen und bie-

ten mit ihren Schnittstellen zum Sozial-

raum und zur Lokalpolitik einen idealen

Ausgangspunkt für Prozesse der Jugend-

beteiligung.

Vielerorts engagierensich die Jugend-

treffs sehr gerne auch im weiteren

Sozialleben;sie tragen Großveranstal-

tungen mit und leisten wohltätige Arbeit.

Damitsie all dies leisten können, brau-

chen Jugendtreffs passende Räume,

qualifizierte Fachkräfte, die bei Bedarf

unterstützen und Lobbyarbeit betreiben,

eine allgemeine Kultur der Anerkennung

jungendlichen Engagements, geschulte

und gut informierte Politiker*innen und

Angestellte der Städte und Gemeinden

und nicht zuletzt auch eine passende

finanzielle Unterstützung der Jugendtreffs

und ihrer Netzwerke.



Interview mit

Prof. Dr. phil. Markus Emanuel

Professor für Soziale Arbeit mit den
Schwerpunkten Erziehung und Bildung
in der Kinder- und Jugendhilfe,
KommunaleRegionale Bildungsplanung

 

Markus Emanuel (39) war

Gründungsmitglied des

Jugendtreff Hemmersdorf

und viele Jahre im Vorstand

aktiv.

Heuteist er Professor an der

Evangelischen Hochschule in

Darmstadt für Soziale Arbeit

und beschäftigt sich weiter —

nun beruflich in Forschung

und Lehre - mit der Kinder-

und Jugendarbeit.
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Zunächst mal vorweg: Wann kamst du

überhauptin den Jugendtreff und wie?

In unserem Ort gab es eine feste Gruppe

Jugendlicher, die sich regelmäßig in Räum-

lichkeiten der Arbeiterwohlfahrt traf, um

„ihr eigenes Ding“ zu machen. Doch es

wurde schnell klar, wenn man selbststän-

dig und verantwortlich eigene Unterneh-

mungenplanen, Konzerte organisieren

oder einfach nur in Ruhe abhängen will,

braucht man eigene Räume! Mit Unter-

stützung der Gemeinde konnten wir dann

einen Teil des leerstehenden Bahnhofs

mieten und habendiesenin Eigenregie

mit Hilfe von Eltern und Freunden kom-

plett saniert. Zu unseraller Stolz konnten

wir 1990 den Treff mit einem großen

Fest eröffnen.

 

"Zu Beginn lernte ich vor

OTHER

für seine Interessen

AlEEETE

nicht zu wartenbis Er-

wachsenediesfür einen

stellvertretend tun."

Was hast Du aus deinerSicht in der Zeit

im Jugendtreff gelernt?

Das war eine ganze Menge. Zu Beginn

lernte ich vor allem, wie wichtig esist,

für seine Interessenselbst einzustehen

und nicht zu warten bis Erwachsene

dies für einen stellvertretend tun. Wir

verhandelten mit Politikern vor Ort und

setzten uns auch mit denalteingesesse-

nen Vereinen auseinander.

Auchinnerhalb unserer Gruppe gab es

Auseinandersetzungen und Konflikte,

die gelöst oder auch mal ausgehalten

werden mussten.

Während der Sanierung des Bahnhofs

lernte ich allerlei handwerkliche Sachen,

warich als einer der Jüngsten meist der

Handlanger und konnte anschließend

Fliesen legen, Verputzen, Steckdosen

verkabeln usw. Der Betrieb eines Treffs

verlangt selbstverständlich auch orga-

nisatorisches Geschick und manlernt

Verhandeln, Planen, Wirtschaften usw.

Insgesamt würde ich heute rückblickend

sagen, selbstverwaltete Jugendarbeit

fördert: Selbstbestimmungsfähigkeit,

Mitbestimmungsfähigkeit und Solidari-

tätsfähigkeit; übrigens alles Grundvor-

aussetzungenfür eine funktionierende

Demokratie.



"Insgesamt würde ich heute

rückblickend sagen, selbst-

verwaltete Jugendarbeit

LEHEurEn

LAN

fähigkeit und Solidaritäts-

ELIA

Grundvoraussetzungen für

FOLGEle

LeTu

 

Wie kamst du darauf Soziale Arbeit zu dei-

nem Beruf zu machenundletztlich an der

Hochschule zu lehren?

Über mein Engagementim Jugendtreff
habeich die Erfahrung gemacht, dass

in unserer Gesellschaft häufig die Er-

wachsenen bestimmen und Kindern

und Jugendlichennicht viel zugetraut

wird. Gleichzeitig habe ich damals einige

wenige engagierte Erwachsene kennen

gelernt, die Kinder und Jugendliche

ernst nehmenundsie bei der Entfal-

tung ihrer Möglichkeiten unterstützen,

auch gegendie Interessen von Er-

wachsenen.Dieses Engagement hat

mich beeindruckt und fasziniert. Danach

war der Weg zur Sozialen Arbeit nicht

mehr weit, ich wollte mich beruflich für

Kinder und Jugendliche einsetzen. Seit

zwei Jahren bin ich nun Professor für

Soziale Arbeit und bleibe meinem An-

liegen aus einer anderen Position treu.

Ich versuchejunge Studierende dafür

zu sensibilisieren, dass Kinder und Ju-

gendliche etwas wissen, etwas können

und etwas zu sagen haben.
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Was beschäftigt Dich beim Thema Jugend-

arbeit am meisten?

Da gibt es vieles, doch einesist mir besonders

wichtig. Immer wieder wird behauptet die An-
gebote der Jugendarbeit und damit die Förder-

ungen durch die Kommunen wärenfreiwillig. Da-

mit argumentiert die Kommune: wennkein Geld

da ist, kann auch keine Jugendarbeit finanziert

werden.Diesist aber rechtlich so nicht haltbar.

Die Jugendarbeitist keine freiwillige Leistung!

Die Kommunensind rechtlich verpflichtet be-

darfsgerechte Angebote vor Ort zu gewähr-

leisten. Für die Feststellung welchen Bedarf es

gibt, ist der Jugendhilfeausschuss zuständig.

Wenndie Jugendhilfeplanungfeststellt, dass

hier der Bedarf eines selbstverwalteten JUZ

besteht, kann die Kommunenicht einfach un-

tätig bleiben. Der Schlüssel zu einer Absiche-

rung der Jugendarbeit in den Kommunenist

also das Engagementin den Jugendhilfeaus-

schüssen sowie das Einfordern einer fundier-

ten Jugendhilfeplanungfür die Jugendarbeit.

Hier gibt es noch viel zu tun!

WelcheRolle würdest Du ausfachlicher

Sicht der Jugendarbeit zuschreiben?

In einerZeit, in der Kindheit und Jugend

als Lebensphasen immerstärkerzeitlich,

räumlich und inhaltlich verregelt werden,

habenfür mich die Freiräumein derJu-

gendarbeit einen unersetzlichen Wert für

die selbstständige Entwicklung der Kinder

und Jugendlichen. Vor allem die selbst-

verwalteten Juze sind Orte des Auspro-

bierens, des Zu-sich-kommens und der

Auseinandersetzung mit sich und dem

Umfeld. Hier geschieht Selbstbildung im

bestenSinne.

Im Hinblick auf aktuelle, auch globale
Herausforderungenwiez. B. der Rechts-

ruck in vergangenen Wahlen,die Medi-

alisierung der Gesellschaft, die zuneh-

menden Umweltproblemeist aus meiner

Sicht die Jugendarbeit - die selbstverwal-

tete ganz besonders — unverzichtbar,

um ein Heranwachsender nächsten

Generation zu ermöglichen, die diese

Herausforderungen zu bewältigen ver-

mag.
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Der Saarpfalz-Kreis hat mit 28

selbstverwalteten Jugendzentren

und Jugendclubs eine gut aus-

gebauteInfrastruktur der Ju-

gendarbeit.

Im Interview gibt der zuständige

Kreisjugendpfleger Ralf Dittgen

Auskunft über das Erfolgsrezept.

 

Kreisjugendpfleger Ralf Dittgen

Welche Bedeutung habendie selbstver-

walteten Jugendzentren und Clubsin

deinem Landkreis?

Die haben natürlich eine ganz wesentliche

Bedeutung,esist ein ganz eigenständiges

Angebot, das seine Berechtigung und seine

Notwendigkeit hat. Zum Beispiel bei uns im

Südkreis, wo viele kleine Ortschaften sind,

wo wenig losist, dort sind es letztendlich

die Jugendtreffs wo Jugendliche sich auf-

gehobenfühlen, wosie für sich selbst ein

Angebot machen können,selbstbestimmt

sind und darüber hinaus Verantwortung

übernehmenund sich auch im Dorfleben

engagieren.

Für mich persönlich ist es eben ein Ange-

bot, das durch nichts anderes zu ersetzen

ist. Die traditionellen Vereine machen gänz-

lich andere Angebote und was mir dabei

im Unterschied zu den Jugendclubsfehlt, ist

die Geschichte der Verantwortungsübernah-

me, des Peer to Peer -Ansatzes, also von

ihrer Altersgruppefür ihre Altersgruppe

etwas machen,dasist schonein Allein-

stellungsmerkmal der Jugendclubs.

Welche Potentiale siehst du in den Treffs?

Die Jugendlichen können erstmal durch ihr

Engagementim Club in einem geschützten

Rahmenlernen,wie esist so einen Laden

zum Laufen zu bringen, Verantwortung

und Ämter zu übernehmen, und diese Auf-

gaben auch gewissenhaft auszufüllen.

Auchin Konfliktsituationen mit Gemeinden,

mit der Nachbarschaft zu gucken, dass

manzu Konsenslösungen kommt, wo wirk-

lich niemandals Verlierer rausgeht.

Was sich bestätigt hatist, dass diejenigen,

die im Jugendzentrum Verantwortungüber-

nommenhaben,die sich dort ihre Sporen

verdient haben, die findest du nachher

auf den Dörfern im Ortsrat, der Feuer-

wehr oder den Vereinen in maßgeblichen

Positionen. Weil die einfach festgestellt

haben, dass Engagementfür die Gemein-

schaft in der man lebt, einen Mehrwert

bringt.

Wassind denn die wesentlichen Rahmenbe-

dingungen, damit so ein Treff funktioniert?

Es braucht idealerweise Unterstützung durch

die kommunalpolitische Infrastruktur, also

dass ich Leute in den Entscheiderpositionen

habe, die das Ganze befürworten undtat-

sächlich auch noch beflügeln. Wir haben

Ortsteile, da sind die Ortsvorsteher auch

Ehrenmitglieder im Jugendclub. Ich glaube,

dasist ein gutes Signal, wenn die zu den

Feiern hingehen und habendas T-Shirt mit

dem Logo vom Jugendclub an. Wenn es mal

zu Krisen kommt, dann kommtein solcher

Ortsvorsteher mit seinem Standing als

Vermittler natürlich besser an.



Was denkst du, warum laufen die Jugend-

treffs bei euch so gut?

Ich glaub der Grund, warum wir sehr viele

sehr gut laufende Jugendclubs haben, die

wirklich gut etabliert sind, ist der, dass sie

ihren Freiraum spüren, der ihnen von uns

auch zugestanden wird. Ich betone

das bewusst: Immer wennich in die Clubs

komme,da gibt es grundsätzlich viele an-

erkennende Worte von mir. Denn man darf

nicht vergessen: Dasist kein Angebot das

wir für die Jugendlichenbereitstellen, son-

dern dasstellen die in ihrer Freizeit für sich

und ihre Gleichaltrigen bereit.

Die engagieren sich ehrenamtlich, machen

wasfür sich, für die Zivilgesellschaft und

für die Gemeinschaft im Ort und das kann

man eigentlich nicht hoch genugloben.

Wenn die feststellen, sie können was be-

wegen, dann sind die auch dabei, Und

das ist schön, das muss man auch wert-

schätzen und dem auchAusdruckverleihen.

Mir ist an der Stelle auch wichtig noch

mal zu sagen, dass ich das ThemaSelbst-

verwaltung da ganz groß schreibe. Da

muss schon gehörig was passieren, dass

mansich vonSeiten des Jugendamtes da

einmischt.

Nicht zu vergessen und aus meiner Pers-

pektive entscheidend für denErfolg ist

letztendlich aber auch die sehr gute und

enge Betreuung und Begleitung der Treffs

durch Euch vonJUZ-United.
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Welche Herausforderungensiehst

du für die Treffs in der Zukunft?

Ich bin da sehr optimistisch. Ich sehe,

dass die Landschaft der selbstverwal-

teten Jugendzentren und Jugendclubs

floriert. Wir haben heute mehr Clubs

als noch vor 10 Jahren,als ich ange-

fangen habe. Es kommen immer wieder

neue Clubs dazu. Dass das immer eine

Berg- und Talfahrt ist, und da auch

mal Welchefür eine Zeit zu machen,
bis vielleicht eine neue Generation

übernimmt, dasliegt in der Natur der

Sache.

Das Problem des demografischen Wan-

dels trifft glaub ich die klassischen Ver-

eine mehr als die Jugendclubs. Die

Jugendlichen hatten schon immerihr

Bedürfnis nach einem selbstverwalteten,

eigenenTreffpunkt, der ein Stück weit

erwachsenen- und altenbefreit ist, wo

man zusammensitzen kann und seine

Musik hören kann. Man kann mitein-

ander abhängen und manist nicht so

unter der Fuchtel der Erwachsenen.

Im Unterschied zu den klassischen

Vereinen, bei denen du eigentlich

immereine ältere Generation hast,

die den Daumendraufhat.

Es gibt aber auch Kommunen,die einer

Selbstverwaltung kritisch gegenüber

stehen.

Wenn Entscheider vor Ort nicht begreifen,

welchesPotential in den jungen Leuten,

die sich in den selbstverwalteten Jugend-

zentren engagieren, steckt, für ihren Ort,

für ihre Gemeinde, dann habendie den

Knall nicht gehört. Weil es nicht hoch ge-

nug zu loben ist, wenn es durch eine gute

Jugendclubarbeit und den Freiraum, den

man den Jugendlichen einräumt, gelingt,

einen Ort auch jung und lebendig zu hal-

ten. Insbesonderegilt dies für struktur-

schwacheRegionen,die in vielerlei Hin-

sichten abgehängt sind. Besonders dann

sind doch das Zukunftspotential und die

Kompetenzen bei den jungen Leuten an-

gesiedelt. Und wennich die vergraule,

verliere ich verdammtviel. Sobald die

mobil sind verschwinden die wenn da-

heim nichtslosist.

Bei unsgibt es viele Jugendzentren wo

es hervorragendläuft, weil einfach bei

den Entscheidern begriffen wordenist,

was an Potenzial für die Gemeinde oder

für den Ort drin ist. Auch dass wir die

Jugendlichen mal machenlassen, dass

wir denen Möglichkeiten geben,sich

zu entfalten abergleichzeitig dort

Unterstützung anzubieten, wo es hakt.

Undsiehe da, dort blüht es dann auf,

was die Jugend anbetrifft. Die Orts-

vorsteher dort stehenihren Jugend-

clubs bei, weil sie um die Qualität des

Engagements wissen. Und wenn z.B.

ein Dorffestist, dann sind die Jungen

da, die machendie Zeltkerb, die bauen

auf, die helfen beim Weihnachtsmarkt,

die verkaufen Glühwein und Waffeln.

Dassind so Geschichten, das hat sich

aus sich heraus entwickelt. Da ist

niemand gekommen und hatgesagt:

könntihr nicht mal machen. Das kam

von denenallein, und der Mehrwert

für das Dorf ist enorm.



Vom Juzin

Hi

die Politi

Dennis Kläs (23) ist erster Vorsitzenderim Juz

Walpershofen und gleichzeitig der jüngste

stellvertretende Ortsvorsteherdes Saarlandes.

Wir habenihn mal zu seinem Werdegangbefragt.

Zunächst mal vorweg: Wann kamst du

überhauptins Juz und wie?

Wir waren so vierzehn,fünfzehn uns such-

ten eine Unterkunft für unsere Clique. Da

wurden wir dann auf das Juz angesprochen.

Mir gefiel gleich, dass man selber was be-

wegen konnte. Also Renovierung oder Aus-

flüge planen, Fußballspielen, Kartbahn,

Weihnachtsmarkt, all so Sachen.

Wann wurdest du denn Vorsitzender und

wie kam es dazu?

Nach einem Jahr, es lief da nicht alles so

rund, musste ein neuer Vorstand gewählt

werden und wir jungen haben uns dann

abgesprochen. Man hat mich gefragt, ob

ich es machen kann.Ich hatte zwar et-

was Respekt davor, hab dann aber zuge-

sagt.

 

Man merkt dann halt relativ schnell, dass

man auch viel Verantwortung hat. Manist

halt Ansprechpartner, wenn etwas passiert

oder wennes Stress mit den Nachbarn

gibt. Da bist halt immer du derjenige, der

dann was machen muss.

Da wurde dann aus dem Spaß etwas mehr

Ernst. Aber wir waren auch immerein gu-

tes Team. Es wird ja immeralles gemeinsam

entschieden.

Und wie kamst du mit der Kommunalpolitik

in Berührung?

Man kommt dann natürlich auch schnell

mit der Politik in Kontakt. Man kriegt dann

schnell mit, z.B. wenn du als Juz eine Ver-

anstaltung machst, wer vonderPolitik

vorbeikommt. Die eineninteressierensich

halt mehr für deine Arbeit als die anderen.

Werfragt auch mal nach? Wer unterstützt

dich? Und dann entscheidet mansich halt

für die, die dich mehr unterstützen.

Und wie kam es dazu, dass du jetzt der

jüngste stellvertretende Ortsvorsteher

des Saarlandes bist?

Ich bin dann auchin die Partei eingetreten

und bin dann auf einen vorderen Platz ge-

rutscht, weil die sich davon Stimmenerhofft

haben. Klar wirbt meine Partei mit mir, mit

meiner Jugendarbeit im Juz. Das Juz ist

halt unser Aushängeschild, mit dem ich in

Verbindung gebracht werde.

Undals dann die bisherige Stellvertreterin

des Ortsvorstehers berufsbedingt zurück-

getretenist, wurdeich halt gefragt.

Du siehst das Juz jetzt auch aus der

kommunalpolitischenBrille, welchen

Stellenwert hat denn dasJuz für die

Gemeinde?

Die Meinung übers Juz ist in der Gemeinde

richtig gut. Das wurdejetzt wieder gestärkt

durch die Juleica-Übergabe, wo der ganze

Ortsrat da war, der Bürgermeister und der

Regionalverbandspräsident. Das zeigt schon,

wie wichtig wir im Ort sind.

Gerade vom Ortsvorsteher haben wir ex-

tremen Rückhalt. Auch wenn die Nachbarn

sich mal beschweren, steht der auf unserer

Seite.

Im Rückblick: Was würdest du sagen, hast

du im Juz gelernt, was jetzt auch in der

Kommunalpolitik nützlich ist?

Generell mal Verantwortung zu übernehmen.

Undorganisieren. Das fängt ja schon beim

kleinen Grillfest an, dass man rumfragt, wer

einkaufen geht und wer was macht.Es ist

das Gleiche, ob du im Juz eine Freizeit organi-

sierst oder im Ortsrat vielleicht den Martins-

umzug. Nur größer.

Wasich wichtig finde,ist, mit Kritik umgehen

zu können. Wenn du im Juz malkritisiert wirst

und du merkst, das geht dir total nahe, dann

brauchst du nicht in die Politik zu gehen. Es

gibt halt unterschiedliche Meinungen. Du

lernst halt, deine eigenen Interessen mit

denen der anderen abzustimmen. Dasist im

Juz wie im Ortsrat so.

Und du lernst auch im Juz den Umgangmit

anderen Leuten. Ich vertrete ja auch das

Juz nach außen, da muss man manchmal

diplomatisch sein. Und im Juz habenwirja

auch die jüngere Generation. Da mussich

bei den Fünfzehnjährigen genau hinhören,

wasdie interessiert, damit wir das im Vor-

stand beachten. Wir nehmen die jetzt mit

auf die Dorfvereinsssitzungen, wo der

Weihnachtsmarkt vorbereitet wird. Durch

solche Veranstaltungen wächst die Gemein-

schaft zusammen. Auch mit den jungen.

Das macht uns auchstolz, wenn wir mal

ein paar Wochennicht da sind und dann

sehen,dass die jungen den Ladeneigen-

ständig hinkriegen.



76 =

Interview mit dem Ortsvorsteher

von Oberesch

Was bedeutet der Jugendtreff für den

Ort Oberesch?

Für uns ist der Jugendtreff ganz wichtig, weil,

und das ist das besondere, weil die Jugend-

lichensich für alle Generationen im Ort einset-

zen. Was man z.B. daran sehen kann,dass sie

spontan eine Siegesfeier organisiert habenfür

"Unser Dorf hat Zukunft". Dann sind dort plötz-

lich 130 Leute und feiern. Und sie sind für uns

auch immer wieder Impulsgeber.

Wenn Ältere sehen, wie die Jungen aktiv sind,

freuendie sich natürlich. Die sehen,die Arbeit

am Dorf geht weiter, weil Aufgaben auch von

den Jungen übernommenwerden.Die sind ja

nicht nur im Jugendtreff aktiv. Beifast allen

Aktionen, die wir im Ort habensind die Jugend-

lichen aus unserem Jugendtreff in irgendeiner

Art und Weise verantwortlich mit dabei.

Wasist damit gemeint: Jugendliche

sind Impulsgeber?

Also, wir habenunsja mit der Ausschreibung

von "Unser Dorf hat Zukunft" auseinanderge-

setzt. Und bei unserem ersten Treffen, wir

hatten alle Vereine eingeladen, kam der ge-

samte Vorstand vom Juz. Undich glaube, das

war der entscheidende Punkt. Es war sehr

beeindruckend. Wennsich so viele Jugend-

liche für ihren Ort engagieren wollen, dann

sollte man das doch auch gemeinschaftlich

unterstützen. Es warenalle Vereine da, aber

das Juz war ein entscheidender Impulsgeber

für die Entscheidungzur Teilnahme am Wett-

bewerb.

Landessieger beim Dorfwettbewerb

"Unser Dorf hat Zukunft" wurde

dieses Jahr Oberesch in der Gemeinde

Rehlingen-Siersburg.

Im Interview erläutert Ortsvorsteher

Michael Engel die Bedeutung des

Jugendclubs für den Wettbewerb.

Wie ist denn der Ruf des Jugend-

treffs im Ort allgemein einzu-

schätzen?

Es gibt natürlich auch Beschwerden,dass

es zu lautist, dass eine Party zu lange ge-

dauert hat und dass am nächsten Morgen

nicht aufgeräumtist. Dasist die eine Seite.

Dann spür ich den großen Stolz von ganz

vielen Obereschern, dass sich so viele Ju-

gendliche in dem kleinen Dorf engagieren

und sich für den Ort einsetzen und nicht

einfach wegfahren. Die könnensich ja

auch am Wochenendeleicht machen und

fahren nach Saarlouis. Da kriegen sie was

geboten.

Abersie sind dann hier und machen den

Jugendtreff auf. Also ich glaub, die Er-

wachsenensehen den Jugendtreff mit

großem Stolz und er hat ein gutes Stan-

ding im Ort.

Es gibt auch Konflikte, wie werden

die geregelt?

Der Jugendtreff hat jetzt schon drei mal

zu einem Gespräch eingeladen, wo jeder

Anwohner, jeder Verantwortliche Man-

datsträger kommenkonnte. Alle konnten

ihre Meinung sagen und man hat dann

versucht hat, Lösungenzu finden. Oder

einfach miteinander ins Gespräch zu

kommen. Dasist vielleicht noch das wich-

tigste, miteinander zu reden, anstatt nur

übereinander zu reden. Und das ging

vom Jugendtreff aus.  

Wie wichtig ist es denn, dass der

Jugendtreff selbstverwaltet ist?

Um zu lernen, was für ein späteres Vereins-

leben wichtig ist, ist Selbstverwaltung schon
wichtig. Weil manselbstlernt, mit eigenen

Ideen umzugehenund die dann verantwort-

lich umzusetzen. Das lernt man, wenn man

sich nicht noch auf einen Häuptling drüber

verlassen kann, sondern wenn man dann

selbst in der Verantwortung ist. Wenn man

dann selbst beim Nachbarn klingelt und sich

selbst mit dem auseinandersetzt. Und es

ist unglaublich wichtig, dass man Fehler

machen kann und lernt, damit auch umzu-

gehen. Wichtig ist aber auch, dass man

einen groben Rahmenhat, in dem man

sich bewegt.

Was bringt denn das Engagement

für die Jugendlichen?

Ich sag das jetzt mal aus meiner Erfahrung.

Mir hat mein Engagementunglaublich viel für

mein späteres Berufsleben gebracht. Meine

Erfahrungist, dass wenn man Verantwortung

übernehmen muss, das auch für später sehr

viel bringt. Das merkt man daran, dass wer

mal im Vorstand eines Jugendtreffs aktiv war,

und ich meine wirklich aktiv, das merkt man

später ganz deutlich. Das sind die, die einen

ganz anderen Blick für Verantwortung haben.

Die auch mit 30 wissen, wie maneine Veran-

staltung organisiert und die Verantwortung

auch übernimmt.
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Juz Illingen
Exemplarische Darstellung eines

selbstverwalteten Jugendzentrums

Folgender Artikel wurde für die Fachzeitschrift "Offene Jugendarbeit" verfasst:

Selbstverwaltete Jugendzentren haben im

Saarland eine lange Tradition. Neben den
kleinen Jugendclubs im ländlichen Raum
habensich verstärkt seit Mitte der goer Jah-

re auch in größeren Gemeinden undeinigen

Kreiszentren selbstverwaltete Jugendzent-

ren etabliert, Diese zeigen mit ihren jeweils
eigenen Profilen die spezifischen Potentiale

dieser Form offener Jugendarbeit. Porträ-
tiert wird im Folgendendas selbstverwaltete
Jugendzentrum Illingen, das sich zum wich-

tigen Jugendkulturanbieter in der Region
entwickelt hat. Vor allem in der historischen
Perspektive erschließen sich die Stärken

dieses Einrichtungstyps, aber auch typische
Verlaufsformen und Dynamiken, wie sich in
Interviews mit den Aktivenzeigt.

Vom Horrorpunk zum Kultur-
dienstleister

Eine typische Szene im JUZ Illingen: Das
Sound-Equipmentist noch im Flur des JUZ

gestapelt. Gleich zwei Veranstaltungen wur-

den an diesem Wochenende vom JUZ-Team

gestemmt, darunter ein Konzert mit einer

kanadischen und zwei lokalen Bands. Rund

sechzig Jugendliche hatten ihren Spaß und

die Leute vom JUZ sind zufrieden. „Wir ver-

suchen, den Bands immerein guter Gastgeber

zu sein. Deshalb sind wir auch als Konzert-

location sehr beliebt. Es gibt bei uns immer

ein ausgezeichnetes Catering, professionellen

Sound und wir kümmern uns um die Leute“,

beschreibt RUBEN BECKER, ehemaliger Vor-
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sitzender und bei der Organisation von Kon-

zerten immer nochaktiv, das Erfolgsrezept.
Schonseit der Gründungsphase vor zwan-

zig Jahrenist die Organisation von Konzer-
ten ein Schwerpunktin der Ausrichtung des

JUZ. „Aus der Anfangsgeneration haben schon
viele in eigenen Bands gespielt und die Kon-
zerte waren die logische Folge“. Mittlerweile
weist die Konzerthistorie 182 Konzerte mit

390 Bands aus. Undals in Illingen, einem

Gemeindezentrum mit 5.500 Einwohnern,

ein neues Kulturzentrum gebaut wurde, en-
gagierte man sich auch dort. „In der neuen
schönen Kulturhalle war zunächst nur Klassik

vorgesehen. Wir wollten darin auch was für Ju-
gendliche machen und veranstalteten Konzerte

und Diskoveranstaltungen,“ erklärt RUBEN die

Ausweitung der Kulturaktivitäten.
Heute finden regelmäßig große Disko-

und Partyveranstaltungen mit 1.500 Leuten
durch die MacherInnen des JUZ statt, und
bei diversen Gemeindeveranstaltungen wer-

den sie für die „musikalische Untermalung“

eingekauft. Die Gemeinde verbucht das
JUZ mittlerweile als wichtigen Bestandteil
ihrer ohnehin ambitionierten Kulturpolitik.

Und aufSeiten des Jugendzentumshatsich

nicht nur eine Mengeprofessionelles Sound-

Equipment angesammelt, sondern auchjede

Menge professionelles Know How bei den

MacherlInnen.

Das merkt man dem 2008 neu gestalte-

ten Jugendzentrum auch an. Das Gebäude
bietet auf etwa dreihundert Quadratme-

tern Platz für „Konzerte, Musik, Party und

 

Kultur“, wie das Logo des JUZ ausweist.

Neben einem großen Multifunktionsraum

mit Bühne und professioneller Lichtanlage

befinden sich im Hauptgeschoss eine Küche
mit Getränkelager, ein Büro unddie Sanitär-
räume. Die beiden mit großen Fenstern ver-

sehenen Aufenthaltsräume sind gemütlich

mit Sofas ausgestattet und laden zum Rum-
fläzen ein. Im Untergeschoss gibt es Räume

zum gemeinsamen Fernsehen,Spielen und
für den JUZ- und Kulturförderverein „Il-

Rock-City“. Ein Probenraum bietet Bands

aus dem Umkreis kostenlose Übungsmög-
lichkeiten.

Hinter allen Aktivitäten steht der Verein
Jugendzentrum Illingen e.V. Die Jugendli-
chen des aktuellen Vorstandes sind im Alter

von 16 bis 19 Jahren. Seit Beginn hat sich
eine Kultur der Selbstorganisation tradiert,
die auf einer wöchentlich stattfindenden
offenen Vorstandssitzung basiert. Waren in
den Anfangsjahren noch regelmäßig drei-
Rig Leute auf den Sitzungen,sind es aktuell

zehn, wenn nicht geradeein zentrales Thema

auf der Tagesordnungsteht. Diese Organisa-
tionssitzungen spiegeln die typischen Ver-

laufszyklen in den selbstverwalteten Treffs,

KONZERTE MUSIK PARTY KULTUR

 



 
in denen sich Phasen hoher und niedriger
Beteiligungsintensität abwechseln.

Ausgebaute Unterstützungs-
netzwerke

Begleitet werden die jeweils aktiven Jugend-
lichen durch Unterstützungsstrukturen auf

unterschiedlichen Ebenen, Eine wesentliche

Stütze stellen die ehemals aktiven Jugend-
lichen dar, die mit dem Förderverein „Il-

Rock-City e.V“ ihre Erfahrungen weiterhin
zur Verfügung stellen. Sie helfen bei größe-

ren Jugendkulturveranstaltungen mit ihrem

professionellen Know How und fungierenals

Mentorenfür die jüngere Generation. Durch

dieses Mentoring wird das Erfahrungswissen

an die jeweils nächste Generation weitergege-

ben unddie Vorstände werdenin ihrer Arbeit

bekräftigt. So konntenin der Vergangenheit

die für selbstverwaltete Jugendzentren typi-

schen, existenzgefährdenden Generationen-

lücken verhindert werden.

Für Kontinuität vor allem beim täglichen
offenen Angebot sorgt die Unterstützung
durch MitarbeiterInnen im Bundesfreiwilli-

gendienst, die durch den Dachverband JUZ-
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united ermöglicht wird. Ihnen kommt im

JUZ-Alltag die Aufgabe zu, den offenen Be-

trieb über die Woche abzusichern und Öff-
nungszeiten am Nachmittag, insbesondere

für jüngere Nutzergruppen zu gewährleis-
ten. So wird ein generationenübergreifendes
Zielgruppenangebotermöglicht.

Wesentliche Stütze ist zudem die Gemein-
dejugendpflege. Die Fachkraft begleitet die
Initiative von Anfang an, gibt wertvolle An-
regungen,organisiert eine Jugendleiteraus-

bildung und ermöglichte den Umzugin ein
neues Gebäude durch eine geschickte Stra-

tegie im Hintergrund. Dass die Gemeinde,
nachdem das Jugendzentrum zwölf Jahre
in einem „Provisorium“ untergebracht war,
im Jahr 2008 ein neues Jugendzentrum
einweihen konnte, war wesentlich dem Ver-
handlungsgeschick des Jugendpflegers zu
verdanken. Ihm kam auch entgegen, dass
der Bürgermeister und die Ratsmehrheit
bereits das Potential der Jugendlichen um
das Jugendzentrum erkannten undsich die

Stimmungin der Gemeinde pro JUZ gewan-
delt hatte.

Das JUZ in der Gemeinde:

Vom Schmuddelkind zum Sozial-
kapital

Auch die wissenschaftliche Auseinander-

setzung des Bürgermeisters mit Fragen des
demographischen Wandels führte zu einer
eindeutigen Positionierung zu Gunsten des

Jugendzentrums. In einem Fachaufsatz for-
mulierte er 2009: „Ungeachtet des demogra-

phischen Trends haben Kommunen die Chance,
durch jugendfreundliche Gemeindeentwicklung
auch für junge Menschenattraktive Lebensbe-
dingungen zu schaffen und damit die gemeind-

lichen Zukunftsperspektiven zu optimieren.“ Er
beschreibt den Weg, den die Gemeinde zu-
sammen mit den Jugendlichen des Jugend-
zentrums beim Standortwechsel ging und
weist das Engagementder Jugendlichen ex-
plizit als Sozialkapital für die Kommuneaus.



Den Prozess beschreibt er als Lernfeld für
demokratische Kompetenzen: „Die lernten

ihrerseits Politik auf der Handlungsebene,

nicht aus dem Lehrbuch kennen. Sie wurden mit

allem konfrontiert, was Lokalpolitik zu bieten

hat und kamen mit Ebenen in Berührung,die

sie sonst kaum kennengelernt hätten - bis hin

zu Landesministerien und Brüsseler Generaldi-

rektionen. Damit vermittelte das Projekt ganz

nebenbeipolitische Handlungskompetenz.“

Auch auf der Ebene der Kommunalpolitik

stellt er Lernleistungenfest: „Die Erwachse-

nen in Politik, Verwaltung und Öffentlichkeit

erfuhren ihrerseits, dass viele öffentlich vermit-

telte Jugend-Stereotype falsch oder zumindest

tendenziös sind“, und mündetin der Feststel-

lung: „Letztlich war das JUZ-Projekteines der
erfolgreichsten und ungewöhnlichsten Partizi-

pationsprojekte der Gemeinde Illingen“.

Ermöglicht wurdendiese Erfolge aber erst
dank einer unglaublich aktiven Jugendgene-

ration, die mit dem Jugendzentrum einen

Katalysatorfür ihre Bereitschaft zum Enga-
gement gefunden hatte. Und diese startete
bereits 1995.

Bewegte und bewegende Geschichte

Aus einer Initiative, angestoßen von jugend-

bewegten Erwachsenen, entwickelte sich

schnell eine Dynamik, die viele Jugendliche

mitzog. Unterschriften wurden gesammelt,
Öffentlichkeitsarbeit organisiert und auf Ge-
meinderatssitzungen wurden die Forderun-
gen nach einem eigenen,selbst verwalteten
Jugendzentrum lautstark eingebracht. Die
Gemeinde gab dem Druck nach undstellte
die ehemalige Polizeiwache neben dem Rat-
hausals Provisorium zur Verfügung.

Es begann eine Phase unglaublich lebendi-
ger Aktivitäten. Die Gestaltung der Räume,
die Organisation des offenen Betriebs, erste
Konzertaktivitäten, wöchentliche Vollver-
sammlungen mit regelmäßig dreißig Jugend-
lichen, Konflikte mit der Nachbarschaft und

= I

den unterschiedlichen Nutzergruppen mach-

ten das JUZ zu einem Laboratorium sozialen

Miteinanders. In der Phase des Umzugsin
die neuen Räume und den vorausgehenden,

jahrelangenpolitischen Auseinandersetzun-
gen kamenintensive Erfahrungen mit der
Kommunalpolitik hinzu. In Gesprächen mit

den ehemals Aktiven merkt man auch heute

noch, wie intensiv und prägend diese An-
fangsjahre des Jugendzentrums waren. Die

Identifikation mit dem JUZ führte auch dazu,
dass die „Alten“ sich in einem Förderverein
zusammenschlossen und das JUZ weiterhin
unterstützen. Einmal infiziert mit dem JUZ-
Virus, wurde der Spirit der Anfangsjahre so

auch in spätere JUZ-Phasen hinübergerettet

undist auch heute noch spürbar.

Lernfeld ohne doppelten Boden

Die unzähligen Anekdotenin den Interviews
mit ehemaligen und jetzigen Aktiven zeigen

nicht nur, wie bedeutend diese Phase für die
Beteiligten ist, sondern auch, welche konkre-

ten Erfahrungsinhalte mit dem Engagement
verbundensind.
So kommendie spezifischen Qualitäten

dieser Jugendarbeitsform zum Vorschein.
Dabei tauchen in mehreren Statementsdie
Kernthemen offener Jugendarbeit immer

wieder auf: Das Erfahren von Gemeinschaft,

verbunden mit den daraus entstehenden
Freundschaften und dem sozialen Rückhalt,
den solche Gemeinschaften in der Jugend-
phase als wichtige Stütze des Erwachsen-
werdens darstellen, wird immer wieder an

zentraler Stelle genannt. Das Erleben von
Gestaltungsmacht,also sich als jemanderle-
ben zu können, der durch eigenes Tun (mit-)
gestalten kann und Resonanz erfährt, wird
geschildert, insbesondere bei der Übernah-
me von Verantwortung in den Gremien, aber

auch bei der Alltagsorganisation oder bei
Konzert- und Partyveranstaltungen. Diese
Selbstwirksamkeitserfahrungen werdenals
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starke Ressourcen für die Persönlichkeits-

entwicklung gedeutet. Und auch die Erfah-

rung von Anerkennungin einem Setting,in
das man eigene Stärken einbringen kann

und woraus in der Gemeinschaft ein größe-

res Erfolgserlebnis wird (wie bei der Kon-
zert- und Partyorganisation), wird immer

wiederals positiver Verstärker beschrieben.

Neben diesen Kernthemen der Jugendar-

beit wurden in den Interviews auch weitere

Aspekte kenntlich, die für eine Diskussion

über die spezifischen Leistungen selbstver-
walteter Jugendzentrenrelevantsind.In ih-

nen scheinen Aspekte auf, die auch für eine

generelle Weiterentwicklung und Ausdiffe-

renzierung von Einrichtungstypen in der
offenen Jugendarbeit Anregungen geben.

Vorstandsarbeit für Offenheit

Einige Aussagen verweisen darauf, dass sich

die Vorstandsmitglieder als Vertreter aller
Jugendlichen verstehen und darauf hinwir-
ken,dass sich unterschiedliche Jugendszenen

und Jugendgenerationen im JUZ wohlfühlen.

Diese Aussage widerspricht der These, dass
sich selbstverwaltete Einrichtungenstruktu-
rell in reine Cliquentreffs verwandeln müs-
sen: „Ich hab mich, als ich Vorsitzender war,

dafür verantwortlich gefühlt, dass sich alle

wohlgefühlt haben. Ich hab versucht, alle zu in-

tegrieren, ob das immer gelungenist, weifs ich

nicht. Ich hab immer auch vermittelt zwischen

den unterschiedlichen Besuchern. Und den eige-

nen Vorstandsleuten muss man auch immer wie-

der aufdie Schulter klopfen und sie motivieren.“

Die integrative Funktion

Ein unterschätzter Aspektselbstverwalteter

Jugendzentren könnten die Integrations-
kräfte starker sozialer Gemeinschaften sein,

die sich auch für Jugendliche offen zeigen,
die von Desintegrations- und Ausgrenzungs-
erfahrungen betroffen sind. Insofern werden

hier Kräfte einer Sozialintegration sichtbar,
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jenseits professioneller sozialpädagogischer

Interventionen: „Es gab viele Leute, die bei
uns integriert wurden und durch unsere star-
ke Gemeinschaft aufgefangen wurden. Es gab
viele Leute, die z.B. Außenseiter in der Schule

waren, die eigentlich bei uns durch ihr Engage-

ment für den Laden auch Wertschätzung erfah-
ren haben. Das konnte ich häufig sehen, dass die

Leute, die zuhause Stress hatten und miteiner

negativen Energie ins JUZ kamen,dassdie hier

an Aufgaben gewachsen sind und dadurch auch

Anerkennung gekriegt haben“. Unklar bleibt

allerdings, inwiefern das Jugendzentrum tat-
sächlich unterschiedliche Milieus und soziale
Schichten integrieren kann und wie sich die
Heterogenität des Sozialraumes im Jugend-
zentrum widerspiegelt.

Politisches Lernen
In einigen Aussagen wird insbesondere die

Auseinandersetzung mit der Kommunalpo-
litik als intensiv und bereichernd geschildert.

Jugendliche machen hierbei Erfahrungen
mit einem Feld, das bisherjenseits ihres Er-

fahrungshorizonteslag. Gleichzeitig erfah-
ren sie sich als gesellschaftliche Gestalter. Ein
weiterer Aspektist, dass durch dieses Enga-
gement Jugend in der Gemeinde(-politik)

überhaupt erst kenntlich wird: „Das soziale
Verständnis und das politische Interesse hätte
ich ohne das JUZ so nicht entwickelt, diese so-

ziale Verantwortung. Und dass man in Gruppen

was bewegen kannin der Gemeinde. Weil dieser
Ladenist einfach so, weil sich sehr viele Leute

aus eigenem Antrieb und mit sehr viel Enthu-
siasmus engagiert haben. Wir sind jetzt werin
der Gemeinde“.

Biografie-Relevanz

Von erstaunlicher Klarheit waren Aussagen
in den Interviews, die aus dem frühen Enga-

gementin den unterschiedlichen Arbeitsbe-

reichen des Jugendzentrumsdie Motivation

für eine berufliche Perspektiventwicklung
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sahen. Dies zeigt, dass, ausgehend von den

unterschiedlichen Aufgabenbereichen und
Tätigkeitsspektren, in den JUZen Erpro-
bungsfelder zum Austesten unterschied-
licher Kompetenzen existieren. Daraus
könnensich Interessen verdichten und es
werden entsprechende Berufsbiografien an-
gestoßen: „Von den Leuten,die an der Konzert-
organisation Spaß hatten, habeneinige Veran-
staltungskaufmann gelernt oder einige wurden
Techniker. Das kam, weil man ständig was re-

parieren musste ... Und unser erster Kassierer

istjetzt in der Chefetage der Sparda Bank. Und

von einigen Leuten weiß ich, dass die dann nach
dem JUZ Sozialarbeit studiert haben. Da wurde
schoneiniges angebahnt im JUZ.“

Es wird auf diese Einzelaspekte verwie-
sen, weil dadurch kenntlich wird, welches

sozialisatorische Potential in den Einrich-
tungen schlummert. Um diese Potentiale
überhaupt erst wahrzunehmen und dann
fachpolitisch bewerten zu können, wäre

eine fundierte wissenschaftliche Forschung
dringend geboten.

Aktueller Stand und Perspektiven

Beim letzten Besuch im Jugendzentrum sta-
peln sich die Farbeimer im Eingangsbereich.
Das JUZ hatin den letzten Wochen,angeregt
durch den „Ortskernsanierungsauschuss“,
einen Wettbewerb zur Gestaltung der Be-
tonwand gegenüber dem JUZ eigenständig
organisiert. Von der Ausschreibung überdie
Öffentlichkeitsarbeit und der Auswahl bei
den Wettbewerbseingängen bis zur Organi-

sation der Gelder für die Farbe lagaalles in der
Hand der JUZ-Verantwortlichen. Es wurde
auch bei der Gemeindeals dicker Pluspunkt
verbucht, dass durch das JUZ die vormals be-

tongraue Gegend nunein deutlich bunteres
Aussehenerhielt.

Auchder neue Vorstand hat sich bewährt.
Die Mitglieder schauen täglich mal ein, zwei

Stunden vorbei und organisieren nebenbei
die Kleinigkeiten des JUZ-Alltags. Etliche
junge Menschen machensich auf den Sofas
breit und es herrscht das übliche Kommen

und Gehen. Über Nachwuchsmangel kann
mansich nicht beklagen. Dafür sorgt eine
weitere Besonderheit des Jugendzentrums.
Die kontinuierliche Einbindung der jünge-
ren JUZ-BesucherInnen über die Mithilfe

bei den großen Konzert- und Diskoveran-

staltungen im Kulturzentrum erweist sich

für viele als Türöffner. Bis zu fünfzig Helfe-

rInnen werden bei den größeren Veranstal-
tungen gebraucht, und da müssen auch die
frischen JUZ-BesucherInnen mit anpacken.
Der erste Helfereinsatz wirkt dabei immer
auch alsInitiationsritus in die engere JUZ-
Gemeinschaft - ein Ritual, das für einen

kontinuierlichen Zulauf sorgt.
Gedanken über die Zukunft muss man

sich aber schon machen. Dazuist vielleicht
auch ein Blick in die Vergangenheit erhel-
lend. Im Gespräch mit den JUZ-Aktiven der
ersten Generation werden Veränderungen

der Jugendphase beschrieben, die zu denken

geben. „Meine kleine Schwesterist elf Jahre

Jünger und hatgeradeAbigemacht. Die kommt

manchmalum 16 Uhr aus der Schule und macht

dann noch Hausaufgaben. Wir waren damals
um 13 Uhr von der Schule zuhause und haben
uns dann direkt im JUZ getroffen. Die haben

doch heute überhaupt keine Zeit mehr für so

was.“ Ruben überblickt die letzten fünfzehn

Jahre Jugendzentrum undbeschreibt exakt
das eingeengte Zeitbudget der heutigen Ju-
gendgeneration und den stärkeren Druck,

dem diese ausgesetztist. Und eine weitere
Veränderung hat er festgestellt. „Damals

wardas einfach ein freierer Raum, heute ist das

schon spießiger. Früher wurde im JUZgeraucht

und die Nachbarschaft schon nachmittags mit

Heavy Metal beschallt. Heute kanın man sich
das gar nicht mehr vorstellen".
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Diversität in selbstverwalteten

Jugendtreffs

Als ein strukturelles Manko selbstorganisierter Jugendtreffs gilt die

meist homogene Nutzer*innengruppe,die sich durch enge Freund-

schaftsbeziehungenin einer Clique bildet und jugendtypische Ab-

und Ausgrenzungsmechanismen gegen Äußenstehendezeigt. Um die

Einrichtungen zu mehr Offenheit und Vielfalt hinzuführen, wurden

im Laufe des Projekts drei Workshop-Konzepte entwickelt, die mit

jeweils unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen,die Leitungsteams

für eine diskriminierungsbewusste und möglichst offene Jugendarbeit

schulten. Zugänge für sozial stigmatisierte Jugendcliquen wurden

modellhaft in ausgewählten Einrichtungeneröffnet und zielgruppen-

adäquate Organisationsmodelle entwickelt.

Die Workshop-Konzeptezielten in Anlehnunganden Anti-Bias-Ansatz

insbesondere auf die pädagogische Bearbeitung gruppenbezogener

Menschenfeindlichkeit. Interaktiv wurden Kategorien der Diskriminie-

rung erarbeitet und eine Perspektivübernahmeeingeübt. Die demo-

kratischen Haltungender Teilnehmenden wurdengefestigt und ein

Entgegentreten gegenüber rechtspopulistischen Argumentationen

eingeübt.

Zu Beginn des Projektes 2015 wurdezur Unterstützung der Integration

junger Geflüchteterin die Jugendtreffs und darüber auch in den Sozial-

raum das Konzept „Internationale Treffs“ entwickelt. Dadurch konnten

neue Strategien zur Integration junger Geflüchteter in die kommunalen

Gemeinwesen erprobt und vielfach zu einer wertschätzenden Haltung

zum ThemaFlucht und Migration beigetragen werden.Alle Interventio-

nen gegen gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit wurden ausgehend

von Eigeninteressender Jugendtreffs beworben, z.B. das Gewinnen von

mehr Besucher*innen, mehr Helfer*innen. So wurdeerreicht, dass sich

auch vorurteilsbehaftete Jugendliche auf die Settings einlassen konnten.
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OFFENsive! Projektmaßnahmenfür junge Geflüchtete
Selbstverwaltete und -organisierte Jugendtreffs bieten Jugendlichen nicht nur Orte

zur selbstbestimmten Freizeitgestaltung, sondernsind gleichzeitig überaus reich an

informellen Lernprozessen verschiedenster Art und fördern die Entwicklung junger

Menschenin vielerlei Hinsicht. Ziel des OFFENsive! Projekts wares, diese Potentiale

selbstverwalteter Strukturen auch geradefür junge Geflüchtete nutzbar zu machen.

DerStart der Projektlaufzeit fiel Anfang 2015

in eine spannendeZeit. Viele Geflüchtete aus

Syrien erreichten Deutschland und wurden

im Saarland relativ zügig auch dezentral im

ländlichen Raum untergebracht. Schnell war

klar, dass sich hier ein neues Themenfeld er-

gab, dass durch das Projekt nicht ignoriert

werden konnte. Schließlich wurden zu be-
arbeitende Handlungsfelder der Interkultu-

rellen Begegnung und Integration, als auch

Bedarfe nach antirassistischen Impulsen auf-

geworfen aufgrund der stark wachsenden

gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit

gegenüber den Geflüchteten. Aufgrund

dieser Feststellung wurde bereits im ersten

Projektjahr die Maßnahmenpalette ergänzt

und um ein entsprechendes Konzept ausge-

weitet. Die zu diesem Konzept beigetragenen

Überlegungensollen im Folgendenerläutert

werden.

Flüchtlingshilfe als Konsumangebot

Zum Glück entstanden überall im Saarland

zeitnah viele ehrenamtliche Strukturen, die

sich um die neu angekommenen Menschen

kümmerten. Ein großes Aktionsfeld dieser

Strukturen war undist teilweise bis heute

dasBereitstellen von Freizeitangeboten.

Dies ist ein nicht zu unterschätzendesFeld,

denn oft leiden Geflüchtete aufgrund man-

gelnder Erlaubnis zu arbeiten und mangeln-

der (auch finanzieller) Möglichkeiten kom-

merzielle Angebote nutzen zu können unter

Langeweile.Diesist nicht nur in den Erst-
aufnahmestellen, sondern auch gerade bei

dendezentral im ländlichen Raum unter-

gebrachten MenschenderFall. Umso wich-

tiger sind niedrigschwellige unkommerzielle

Optionenfür junge Geflüchtete die eigene

Freizeit verbringen und selbst gestalten zu

können. Leider besteht die Gefahr, dass

Angebote,die speziell auf Geflüchtete zu-

geschnitten sind auf punktuelle, konsum-

orientierte Aktionen beschränkt bleiben,

sich ausschließlich an Geflüchtete richten

und/oder paternalistische Züge tragen. An-

gebote der interkulturellen Begegnungmit

der autochthonen Bevölkerung basieren

gleichzeitig zu oft auf der Reproduktion

kulinarischer oder kultureller Stereotype.

Natürlich sind der gemeinsame Ausflug

ins Schwimmbad unddersyrisch-deut-

sche Kochabend auch gern nachgefra-

gte Angebote und ehrenamtliches En-

gagement überaus wünschenswert. Hier

werden wertvolle Möglichkeiten zur

Kontaktaufnahme geboten und somit

inklusive Prozesse angebahnt. Inwiefern

die individuellen Interessen und länger-

fristigen Bedürfnisse der geflüchteten

Menschendabeiallerdings berücksich-

tigt werden,bleibt fraglich. Zu viele

Überlegungen nehmenjunge Geflüch-

tete als KonsumentInnen bereitgestellter

Angebote wahr, ohne diese Menschen

als mündige, handelnde Subjekte zu

begreifen. Diese Schwachstelle der be-

stehenden Flüchtlingshilfe betrachtend,

wird klar, dass das Feld der selbstorga-

nisierten Offenen Jugendarbeit großes

Potenzial bietet dem entgegenzu wirken.

Denn genau wie ihre Altersgenossen

mit deutschem Pass habenauch junge

Geflüchtete nicht nur den Wunsch nach

sondern auch ein Recht auf selbstbe-

stimmte Freiräume.

Ziel des Konzepts war daher, jungen

Geflüchteten Freiräumezu schaffen, die

sie nach ihren eigenenVorstellungen

und Bedarfen aktiv gestalten können

und im Sinne von EmpowermentErfah-

rungenderSelbstwirksamkeit zu ermög-

lichen. So ist auch im KJHGals Ziel von

Jugendarbeit formuliert, dass sie Jugend-

liche „... zu Selbstbestimmung befähigen

und zu gesellschaftlicher Mitverantwor-

tung und zu sozialem Engagementan-

regen und hinführen[soll]” (811, Absatz

1, Satz 1, SGB VIll). Dieser Anspruch

darf auch vor dem Hintergrund von

hohen Zuwanderungszahlen nicht aus

den Augen verloren werden und muss

für alle Menschen gelten — unabhängig

von Herkunft und Aufenthaltsstatus.

Als Dachverband der saarländischen

Jugendzentrenin Selbstverwaltung

hat juz-united inzwischen zahlreiche

Erfahrungen gesammelt, die zeigen,

dass selbstverwaltete Jugendtreffs

und -zentren hierfür ideale Struktu-

ren bieten. Als Orte der Begegnung

und des Austauschs, aber auch des aktiven

Engagements bieten sie große Potentiale,

die anderen Angebotenfehlen. Die Lern-

erfahrungen,die in selbstverwalteten Ein-

richtungen gemacht werden könnengera-

de auch vor dem Hintergrund von Flucht-

erfahrungen wertvoll sein. Gemeinsam mit

anderen eigeneProjekte zu planen und

eigenverantwortlich umzusetzen lässt junge

Menschensichals selbstwirksam und hand-

lungsfähig erleben. Solche Erfahrungen

sind vor allem für Jugendliche wertvoll,

die möglicherweise in ihren Herkunftslän-

dern oder ihrem Fluchtweg traumatische

Erfahrungen der Ohnmacht und des Aus-

geliefertseins machen mussten.

Weiter bedeutet das Engagementim ört-

lichen Jugendtreff eine Brücke in den So-

zialraum,die zu oft nur schwierig gefunden

werden kann. Gerade im ländlichen Raum

kannsich der Zugangzu etablierten Struk-

turen in der Dorfgemeinschaft für Außen-

stehende schwierig gestalten. Regelmäßige

Berührungspunkte und gemeinsame Akti-

vitäten mit Gleichaltrigen könnenhier beim

Aufbau von Netzwerken und Freund-

schaften überaushilfreich sein.

Selbstverwaltete Räumefolgen aber auch

ihren ganz eigenen Regeln und Logik. Sie

zu nutzen und sich einzubringen kann da-

her anfänglich mit einigen Hemmschwellen

verbunden sein - egal ob man ausDirmin-

gen oder Damaskus kommt. Oft braucht

es jemanden aus dem Bekanntenkreis, der

einen „an der Hand nimmt“ und in den

Treff einführt. Junge Geflüchtete haben

dabei eine schwierige Ausgangslage, da

ihnen eben solche Bekannte noch fehlen

und es aufgrund struktureller Ausgrenzung

und der Sprachbarriere für sie schwierig ist

deutsche Freunde zu finden.

Eine Strategie zur Überwindung dieser Hemm-
schwellen war die Etablierung „Internationaler

Treffs“, Öffnungstagen an denen gezielt bis-

her unerreichte Nutzergruppen angesprochen

wurden. Diese boten einen ersten Rahmen

zum Kennenlernen der Menschen und Räume.

Anspruch dieser Termine war jedoch immer

die Geflüchteten in der gemeinsamenZeit im

Jugendzentrum nicht als temporäre Konsu-



mentlInnen wahrzunehmen, sondern bewusst

auf die Möglichkeiten der Selbstverwaltung

hinzuweisen und die jungen Menschenaktiv

miteinzubinden.

Gleichzeitig ist es wünschenswert den Kontakt

Geflüchteter zu deutschen Gleichaltrigen in

authentischen Situationen anzubahnen.Dies

ermöglicht niedrigschwellige Einblicke in die

jeweils andere Lebenswelt. Aufseiten der

deutschen Jugendlichen könnensolche Ein-

blicke zur Hinterfragung von Stereotypen

und zu Lernerfahrungen beim Umgang mit

Heterogenität führen. Der Kontakt mit dem

konkreten Menschenstatt emotionaler Dis-

kussionen um abstrakte „Flüchtlingsströme“

kann überaus wirksam sein im Kampf gegen

gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit.

Geradein ländlichen Orten,in denendieall-

gemeine Stimmung der Bevölkerung gegen-

über Geflüchteten nicht überwiegend positiv

ist, ist es wichtig durch Begegnungen mög-

liche Vorurteilsstrukturen aufzubrechen und

Fürsprecherzu finden, die die Wahrnehmung

der Dorfgemeinschaft beeinflussen können.

Beispiel Walpershofen

Der Jugendtreff Walpershofen zeigt, wie die

Öffnungeines Jugendzentrumsfür junge

Geflüchtete ideal ablaufen kann. Der Treff

war einer der ersten, die im Sommer2015

verstärkt von syrischen und eritreischen

Geflüchteten besucht wurden. Jeden Diens-

tag fand seit dem ein „Internationaler Treff“

statt. „Der besondere Öffnungstag für unse-

ren internationalen Treff war schon eine

gute Entscheidung.So ein Tag ist einfach

bei den Flüchtlingen besser zu bewerben,

als ein ‚normaler‘ Öffnungstag” meint Na-
dine vom Jugendtreff. Im RahmendesTreffs

wurden zusätzlich diverse Aktivitäten wie

Ausflüge, Workshops, Musikangeboteetc.

als Rahmenprogramm angeboten.„Das Ziel

ist aber ganz klar die Leute miteinander und

dem JUZ vertraut zu machen. Außerdem

sollen sich die Flüchtlinge genauso in die

Gestaltung des Alltags im JUZ einbringen

können, wie alle anderen“. Der Internatio-

nale Treff fungierte dabeials Türöffner in

den Jugendtreff. Durch den regelmäßigen

Termin entstehtein fester Treffpunkt,in

dessen Rahmen ungezwungene Kontakt-

aufnahme möglich ist. Der Besuch dieser

Abendeist dann möglicherweise der erste

Schritt zum eigenen aktiven Engagement

im regelmäßigen Betrieb darüber hinaus,
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Mit Omar und Alaa aus Damaskusab-

solvierten in Walpershofen auch die

ersten beiden Syrer die Ausbildung

zur Jugendleitercard zusammen mit

ihren neuenFreunden. Die beiden

kamen schonseit Anfang an zum Int-

ernationalen Treff und besuchten das

JUZ dann regelmäßig. Mittlerweile öff-

nensie den Treff eigenständig, haben

die Schlüsselgewalt und organisieren

Thekendienste. „Hier sind alle jetzt

gute Freunde für mich und wir unter-

nehmen immerviel zusammen“ssagt

Omar. „Eigentlich hätte ich ohne

diesen Treff vielleicht sehr wenige

Deutsche kennengelernt“ mutmaßt

er. Auch abseits von gemeinsam ver-

brachterFreizeit setzen sich die Ju-

gendlichen Walpershofenerfür die

neuen Freundeein, helfen bei Über-

setzungen, und deutscher Büro-

kratie. „Meinem Bruder Alaa haben

sie geholfen einen Praktikumsplatz

zu finden. OhneihreHilfe, hätte er

sich nicht in der Schule anmelden

können“ meint Omar. Andererseits

sind auch die Walpershofener sehr

froh über ihre neuen Nachbarn.

„Wir haben jetzt schon viele witzige

Abende zusammenverbracht“ meint

Dennis vom Jugendtreff. „Wenn man

die Jungs einmal persönlich kennt,

sieht man die ganze Flücht-lingsde-

batte wieder mit ganz anderen Augen“.

Angekommen
Mike heißt eigentlich Mikael Rajab,ist

25 Jahre alt und kommt ursprünglich

aus Latakia in Syrien. Seit nun andert-

halb Jahren ist er im P-Werk Blieskastel

aktiv. Wie es dazu kam, wollte ich beim

Interview von ihm wissen.

Erzähl doch mal, wie du ins P-Werk

gekommenbist!

Das war an Fasching 2016. Ich war mit

Freunden unterwegs, die mit mir aus

Syrien gekommensind. Wir waren aber

eher unter uns, weil wir noch keine

Deutschen kannten. Beim Feiern sind

dann aber junge Leute aus Blieskastel

auf uns zu gekommen und haben uns

eingeladen noch ins P-Werk mitzukom-

men. Da warich zum ersten Malhier.

Und dann bist du wiederins P-Werk

Zunächst hatte ich einfach keinen

anderen Platz. Ich war neu hier und

konnte sonst nirgends hin. Dann

hat es mich aber auch an meine

Kindheit erinnert. Wie wenn du dich

nach deiner Schule mit den Kindern

aus der Nachbarschaft zum Spielen

triffst, kannst du hier her kommen

und alle deine Freundetreffen. Es

ist wie ein Treffpunkt in der Nachbar-

schaft hier.

Ich wurde dann auchin die Whats-

app-Gruppe aufgenommen und habe

immer mehr Leute kennengelernt.

Jetzt bin ich eigentlich fast immerda,

wenn offenist.

Denkst du, das hat dir dabei geholfen,

in Deutschland anzukommen?

Zuerst konnteich natürlich gar kein

Deutsch. Jetzt versteheich auf jeden

Fall alles. Egal ob Saarländisch oder

Hochdeutsch!

Ich kennejetzt quasi jedenin Blieskastel

wegen dem P-Werk. Da kommt immer

mal einer und sagt: „Hey, ich hab einen

Job für dich”. Nächste Wochehabeich

ein Vorstellungsgespräch, das mir jemand

von hier über Kontakte vermittelt hat.

Also hast du im P-Werk deinen

Freundeskreis gefunden?

Ja. Also auch nicht nur Freunde, sondern

richtige Freunde nicht nur zum Spaß oder

Chillen. Wennich ein Problem hab, dann

supporten sie mich.



Hr

Internationale Treffs

Ein Resümee

 

In 2015 starteten überall im Saarland Internationale Treffs in

den Jugendtreffs und -Zentren. Ziel war die neu ankommen-

den Geflüchteten zügig in die Dorfgemeinschaften zu integrie-

Nadine aus Walpershofen war seit Anfang

an dabeiund hat einender aktivsten und

erfolgreichsten Internationalen Treffs

ren. Hemmschwellen zur Kontaktaufnahme zu Deutschen

sollten abgebaut, Freundschaften und praktische Hilfsnetz-

werke aufgebaut werden.

Mittlerweile ist die Nachfrage nach eigenen Öffnungszeiten

zurückgegangen.Die Besucher der Internationalen Treffs

habeninzwischen eigene Netzwerke und Beschäftigungen

gefunden. Manche besuchendie Clubs weiterhin, manche

verbringen ihre Freizeit inzwischen andernorts.

Wir haben uns mit einer Aktiven der ersten Stunde überihre

Erfahrungen mit denInternationalen Treffs unterhalten:

Was bleibt nach drei Jahren Internationa-

lem Treff in Walpershofen?

Ganzklar: Freundschaften. Wir haben den

Treff mehrere Jahre veranstaltet und unzäh-

lige Menschenaus verschiedenen Kulturen

kennengelernt. Viele kommenund gehen,an-

dere bleiben und werden somit Teil der Treff-

Gemeinschaft. Ich habe einige Freundschaf-

ten mit Syrern, die ich nicht missen möchte

und die ohne den Internationalen Treff wohl

nicht entstanden wären.

Was hat's konkret gebracht?

Wir warenfür viele eine Anlaufstelle um Kon-

takt mit deutschen Muttersprachlern herzu-

stellen. Die Hürde, Deutsche kennenzulernen,

war für viele enorm hoch. Wie sollten die Ge-

flüchteten die Deutschen auch ansprechen?

Auf der Straße etwa? Im Treff konnte man sich

im geselligen Rahmen beim Kickern, Musizieren

oder gemeinsamen Kochen kennenlernen und

den syrischen Jungs und Mädels helfen, ihre

Sprache zu verbessern.

Wieist die aktuelle Lage der Geflüchteten?

Einige, die regelmäßig in den Treff gekom-

men sind, haben feste Arbeitsplätze oder

Studiengänge gefunden.Sie sind sozusa-

gen "untergebracht". Das machtunsalle

sehr glücklich!

Wasbleibt dir nach deinem Engagement

am stärksten im Gedächtnis? Was waren

schöne, wasvielleicht auch frustrierende

Momente?

Die Menschen vergessen zu lassen, wassie

während des Krieges erlebt haben. Zumin-

dest für einen Moment. Zu wissen, dass

jemand in seinem Heimatland durch die

Hölle gehen musste und ihn dannzu sehen,

wie er sich beim Tischfußball kaputtlacht

und seine Sorgen und Ängstefür einen

Moment vergessen kann. Das waren

rührende Momente für mich.

Leider nahm die Anzahl der deutschen

Treff-Besucher immer mehr ab. So wurde

zeitweise fast nur noch Arabisch unter-

einander gesprochen, was den Sinn des

Treffs verfehlte. Das fand ich ein bisschen

traurig. Ich hätte mir eine stärkere "Mutter-

sprachler-Beteiligung" gewünscht.

durchgängig begleitet.

Wieist die Stimmungin der deutschen

Bevölkerung zurzeit und im Vergleich

zu 2015?

Es gibt Leute die sich nach wie vor sehr

engagieren, es gibt Leute die Flüchtlinge

beschimpfen und attackieren. Das war

2015 so und das wird denkeich leider

auchso bleiben. Ich hatte auch zeitweise

Vorurteile oder Bedenken, diese wurden

entweder auf negative Weise erfüllt oder

man hat mich extrem positiv überrascht.

Alle Menschen sind Gott sei Dank unter-

schiedlich, da darf man nix und nieman-

den pauschalisieren.

Was bräuchte esin Zukunft?

Man muss die Balance finden zwischen

"sich selbst aufopfern zum Wohl der

Flüchtlinge“ und "allen Geflüchteten

die kalte Schulter zeigen". Natürlich soll

Flüchtlingen "nicht alles geschenkt wer-

den", wie es in manchenHetzschriften

so heißt. Aber wenn manals Flüchtling

keinerlei Chance bekommt, eine Arbeit

zu finden oder eine Ausbildung zu ma-

chen,ist es eben auch schwierig, auf

eigenen Beinen zu stehen.



Obwohl die überwiegende Mehrzahl der

Leitungs- und Orgateamsin den Jugend-

treffs sehr offen und tolerant gegenüber

anderen oder neuen Nutzer*innengrup-

pen, wie z.B. der jüngeren Generation

sind, finden sich hin und wieder struktu-

relle Schwächendes Einrichtungstyps

„Selbstverwalteter Jugendclub“ im Hin-

blick auf die Heterogenität der Zielgrup-

pen. Charakteristikum dieser Treffs ist

die Hegemonie der im Sozialraum domi-

nanten Jugendgruppemit gleichzeitig —

oft unbewussten - Abgrenzungsmecha-

nismen gegenübergesellschaftlich be-

nachteiligten Gruppen. Währendin

pädagogisch betreuten Einrichtungen

der Umgang mit Heterogenität perma-

nent fachlich gesteuert werden kann,

ist in den selbstorganisierten Einrich-

tungen ein Umgang mit den genannten

Widersprüchen zunächst ungelöst. In

der Praxis zeigt sich allerdings, dass es

oftmals nur kleiner Denkanstöße bedarf,

um den Treffs dieses Problem bewusst

zu machen.Die Vorteile einer großen

Besucher*innengruppe und vieler helfen-

den Händemit ganz unterschiedlichem

Background undganzvielfältigen Res-

sourcen und Kompetenzen sind so offen-

sichtlich, dass es den Leitungsteamsz.B.

während einer Beratung oder auch wäh-

rend eines passenden Workshopange-

bots wie vonselbst einfällt, sich in den

Strukturen, den Aktionen oder der

Öffentlichkeitsarbeit offener zu präsen-

tieren und anderestärkerin die Juz-

Arbeit einzubeziehen.

Für die Treffs, in denen sich Vorurteile

gegenüber außenstehenden Gruppen

festgesetzt haben,sei es aus Unwissen-

heit oder aus vereinzelten negativen

Erfahrungen, wurden modellhaft Work-

shop-Settings entwickelt, die auf eine

stärkere AkzentuierungvonVielfalt und

genereller Offenheit der Jugendtreffs

abzielen. Im jugendgerechten Work-

shop „OFFENsive! Für Vielfalt“ z.B.,

werden durch Spiele und Übungen mit -

Muster und Mechanismen von Diskrimi-

nierung kenntlich gemacht und damit

eine an Heterogenität orientierte Ju-

gendarbeit unterstützt. Demokratische

Binnenstrukturen werden hervorgeho-

ben, erweitert und gestärkt. Insbeson-

dere die Öffentlichkeitsarbeit und die

Außenwirkung der Treffs wird nach

Bedarf angepasst. Mit diesen Maßnah-

menkann die Zielgruppenbreite er-

heblich erweitert werden.
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Umgang mit Heterogenitüt

Die Workshops
In lockerer Atmosphäre und mit vielen Spielen

und Übungenzur Selbsterfahrung wird erkun-

det, wer eigentlich im Juz aktiv ist, wer als Be-

sucher*innengruppeins Juz kommt...und vor

allem: wer nicht kommt...und warum nicht...?

Oft ist es so, dass die Freundesclique im Juz nach

außen hin unbewusst so geschlossen wirkt, dass

es Außenstehenden schwerfällt, von sich aus

den Wegins Juz zu finden - ohne das Gefühl zu

haben, dort nur zu stören und nicht dazu zu ge-

hören. In den Workshops gewinnendie Teil-

nehmer*innen aberschnell einen Eindruck da-

von, wie es ist „Außenseiter“ zu sein, von etwas

ausgeschlossen zu werden oderbei etwas auf-

grund diskriminierender Strukturen nicht mit-

machen zu können. Darauf aufbauend können

Lösungen entwickelt werden, um bisher(un-

bewusst) ausgeschlossene Gruppenfür die

Mitarbeit im Juz zu gewinnen. Diese kreativen

Ideen der Workshop-Teilnehmer*innen waren

z.B.: Play-Station-Spiele-Abendefür Jüngere,

Bewerbungs-Aktionen in umliegenden Orten,

die Durchführung voninternationalen Treffs

für junge Geflüchtete, die Veranstaltung von

Tagender offenen Tür und vieles mehr.

Manchmal helfen aber auch schon ganzkleine

Schritte, wie z.B. transparentere Strukturen

innerhalb des Vorstandes schaffen oder mehr

Demokratisierungbei Entscheidungsfindungen

hinbekommen.Vorallem bei den OFFENsive!

Zukunft - Workshops, wennes gezielt um die

Einbindung der jüngeren Generation geht,

wurde deutlich, dass jede Generation im Ju-

gendclub frühzeitig damit anfangen muss, sich

für die Jüngeren zu öffnen und die neue Gene-

ration auch früh in Entscheidungeneinzubezie-

hen, damit ein Generationswechsel gut gelingen

kann. Genauso wichtig ist es dabei, dass die

ältere Generation nocheineZeitlang als „Men-

tor*innen“für die Jüngerendaseinsollte.

Wird das beachtet, dann sieht die Zukunft des

Jugendclubseigentlich ganzrosig aus!

und Vielfalt

Als Reaktion auf den zunehmenden

Rechtspopulismus in der Mitte unserer

Gesellschaft und das starke Abschnei-

den rechtspopulistischer Parteien

wurde 2017 der Workshop „Dumme

Sprüche - Klare Ansage“als Argu-

mentationstraining gegen Stamm-

tischparolen speziell für Jugendtreffs

entwickelt.

Viele - z.B. auch in der Flüchtlingshilfe -

engagierte Jugendtreffs sahensich zu-

nehmend konfrontiert mit Anfeindungen

von rechts oder wollten schlicht den

grassierenden Vorurteilen und diskrimi-

nierenden Äußerungenausihrem so-

zialen Umfeld etwas entgegensetzen.

Im Workshop „Dumme Sprüche“ wird

zunächst die eigene offene Haltung ge-

stärkt, rechte Parolen werdenin ihrer

Struktur analysiert und als „Fake“ ent-

larvt. In Rollenspielen werden dann

ArgumentationsmusterundStrategien

gegen rechte Parolen entwickelt und

eingeübt. Zum Abschluss wird auch

insbesonderederSocial Media Auftritt

der Treffs in den Blick genommen und

überlegt, wie darüber ein Zeichen

gegen Rechts gesetzt werden kann.

Die Treffs fungieren so als Impulsgeber

für Vielfalt und gegen Phänomene

gruppenbezogener Menschenfeind-

lichkeit in den kommunalen Raum.



NOTIERT

Öffentlichkeitsarbeit

Aktivitäten zur Verbreitung der

Projektergebnisse
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Verbreitung der

Projektergebnisse

Zur Verbreitung der Projektergebnisse einerseits, sowie der Stärkung der

selbstverwalteten Einrichtungen im fachpolitischen Diskurs andererseits

wurden unterschiedliche Strategien gewählt.

Die aktive Mitarbeit in den bundesweiten Zusammenschlüssen, der Bundes-

arbeitsgemeinschaft Offene Kinder- und Jugendeinirchtungen (BAG OKJE)

sowie dem Kooperationsverbund Offene Kinder- und Jugendarbeit (KVOKJA)

war dabei außerordentlich hilfreich. Neben der Veröffentlichung von drei

Fachartikeln in der Zeitschrift „Offene Jugendarbeit“ wurde das Projektteam

auch in die Überarbeitung der Neuauflage des „Handbuchs Offene Kinder-

und Jugendarbeit” mit einbezogen und konntedort ein eigenes Kapitel

beisteuern. Die Darstellung der spezifischen Leistungenderselbstverwal-

teten Jugendzentren und Treffs im Handbuchunterstreicht die Expertise

des Verbandesin diesem Feld.

Insgesamt wurdenProjektinhalte in bisher 16 regionalen und überregionalen

Fachveranstaltungen präsentiert und diskutiert. Im Zuge der Transferstrategien

wurde ein Workshop erarbeitet, der über verschiedene Netzwerke an Fach-

kräfte und Fachzusammenschlüsse bundesweit angeboten wird.

Über den gesamten Projektzeitraum wurdejährlich eine Projektzeitungerstellt, in

deren Rahmenzentrale Ergebnisse und Maßnahmendargestellt und dokumentiert

wurden.

Einen wichtigen Schwerpunktstellte die Erstellung einer Projekthomepagedar,

auf der Tipps und Ratschläge für die Selbstorganisation von Jugendtreffs sowie

Ergebnisse des Projekts bereitgestellt werden. Die Homepage wird nebeninteres-

sierten Fachkräften vor allem Jugendliche und Jugendinitiativen ansprechen und

diese mit praktischen Handlungstipps und Argumentationshilfen ausstatten. Zu

diesem Zweck wurden außerdem jugendgerechte Videotutorials erstellt, die als

Ergänzung zur Homepage zentrale Aspekte aufgreifen.

Nicht zuletzt konnte mit der Durchführung von Kampagnenzu Einzelthemen

Öffentlichkeit hergestellt werden. Mit der Durchführung der U-18 Wahlim Saar-

land, die Beteiligung an einer Ausstellung zu Kinderrechten sowie Diskussions-

veranstaltungen zur Kommunalwahl wurden jugendpolitische Themenin den

Fokus gerückt.
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Folgender Artikel wurde vom Projektteam für die fünfte

Ausgabe des "Handbuch Offene Kinder- und Jugendarbeit"

verfasst, das 2020 erscheint. Die Mitarbeit im Kooperations-

verbund Offene Kinder- und Jugendarbeit, dem auchdie

Herausgeber*innen des Standartwerkes zur Offenen Ju-

gendarbeit angehören, ermöglichte diese Veröffentlichung.

Selbstverwaltete

Jugendeinrichtungen
In wenigen Feldern der Jugendarbeit sind die Kernthemen

einer emanzipatorischen Sozialarbeit so präsent wie in den

selbstverwalteten Jugendeinrichtungen. Mündigkeit durch

Selbstermächtigung kann als pädagogische Substanz der

Selbstorganisationspraxis in den Jugendeinrichtungen ge-
wertet werden. Auch die grundlegendenZielsetzungen der

Jugendarbeit, wie sie im 8$11 SGB VIII formuliert sind, legen

eine Orientierung an der Selbstorganisationsidee nahe.Ju-

gendliche zur Selbstbestimmung zu befähigen heißt, ihnen

auch konzeptionell Möglichkeiten zur selbstbestimmten Ge-

staltung zu eröffnen und sie zu sozialem Engagement anzu-

regen. Jugendliche müssenals soziale Akteure mit ihren

Eigenaktivitäten im Mittelpunkt stehen.DasZiel, Jugend-

liche zu gesellschaftlicher Mitverantwortung hinzuführen

stellt die selbstbestimmten Aktivitäten der Jugendlichenin

einen politischen Kontext. Vor diesem Hintergrund gilt es,

die Bedeutung der selbstverwalteten Jugendeinrichtungen

auszuleuchten.

In diesem Beitrag werden Strukturmerkmale selbstverwal-

teter Jugendräume und deren Typisierung vorgestellt und

Kriterien für eine Definition angeboten. Einer Skizze zum

historischen Hintergrund der Jugendzentrumsbewegung

und Ausführungen zur quantitativen Verbreitung derEin-

richtungenfolgt eine Einschätzung der selbstverwalteten

Jugendräume.

Strukturmerkmale und Typisierung

Hinter den Begriffen selbstverwaltetes Jugendzentrum,

selbstorganisierter Jugendtreff, Jugendclub, Jugendraum,

Bauwagen, Bude, kommunaler Jugendraum, autonomes

Juz, ehrenamtlich geführtes Jugendkulturzentrum steht im

Wesentlichen eine Struktur, die auf der eigenverantwort-

lichen Organisation der Einrichtungen durch Jugendliche

und junge Erwachsene aufbaut. Alle weiteren Struktur-
merkmale richten sich nach den jeweiligen lokalen Gege-

benheiten und Bedarfen und erscheinen daher auf den

ersten Blick als „unübersichtliches Terrain” (BMFSFJ 2017,

S. 367).

Bei genauerer Betrachtunglässt sich eine Typisierung mit

folgenden Kategorien oder Merkmalenerstellen: Selbstver-

waltete Jugendräumeunterscheiden sich nach der Größe,

dem umgebendenSozialraum, der Zusammensetzung der

Nutzer*innengruppen, der Funktion im Gemeinwesen, der

(Rechts-)Form des Trägers bzw. der Trägerstruktur sowie

nach derStruktur der (Selbst-)Organisationsform. Ausge-

hend vondiesenStrukturmerkmalenlässt sich nachfolgen-

de Typisierungselbstverwalteter Jugendräume vornehmen.

Hütte, Bude, Bauwagen

Als kleinster Einrichtungstyp sind Hütten, Buden oder Bau-

wägen vorallem in den ländlichen Regionen der Bundesl-

änder Baden-Württemberg und Bayern weit verbreitet

und dort aus der Landschaft der Jugendarbeit nicht weg-

zudenken. Die Unterkunft wird in der Regel von den

Jugendlichenin Eigeninitiative gesucht, ausgebaut und

organisiert, um gemeinsam mit der Clique die Freizeit zu

gestalten. Bisweilen etablieren sich die Treffpunkte und

übernehmen(jugend-)kulturelle Funktionen im Ort. Da

die Rechtsgrundlage meist schwierig ist sind diese klein-
sten Einrichtungen durchaus umstritten. In Abgrenzung

zu informellen Treffs sind sie im Schnittfeld von jugend-

lichen Freizeitinteressen und Jugendarbeit angesiedelt

und werden ab einem gewissen Organisationsgrad ent-

sprechend gefördert. Als temporär gedachte Raumange-

bote werdensolche Einrichtungen auch im Rahmender

cliquenorientierten, aufsuchendenJugendarbeit konzep-

tionell unterstützt (vgl. Arbeitsgemeinschaft der Kreisju-

gendreferate beim Landkreistag Baden-Württemberg

2012; Pletzer und Weitzmann 2011).

Jugendraum, Jugendclub, Jugendtreff

Der Einrichtungstyp Jugendraum, Jugendclub oder

Jugendtreff dürfte den weitaus größten Anteil an der

Gesamtzahl selbstverwalteter Jugendeinrichtungen

darstellen und kommtin kleineren Ortschaften und

Gemeinden dem Bedürfnis nach Vergemeinschaftung

und nach selbstbestimmten jugendlichen Freizeitinte-

ressen entgegen. Einrichtungsgröße und Nutzer*innen

gruppenbreite variieren je nach Gemeindegrößestark.

Die Jugendlichen gebensich eine bedarfsgerechte

Organisationsform, die von eher schwach formalisier-

ten Gefügen wie z. B. einem Organisations- oderLei-

tungsteam bis hin zu einem eingetragenen Trägerver-

ein reicht. Selbstverwaltete Jugendtreffs bilden gerade

bei eingeschränkter Mobilität und Strukturschwäche

im ländlichen Raum oft die einzige Möglichkeit, Offene

Jugendarbeit anzubieten. Die Treffs fungierenals Kris-

tallisationspunktfür jugendliche Interessen, machen

Jugend im Ort sichtbar und haben einen wesentlichen

Anteil an der partizipativen Integration der Jugendlichen

in das Gemeinwesen. Jugendtreffs auf dem Land über-

nehmendabei auch Aufgaben der Gemeinschafts- und

Traditionspflege: Sie organisieren Dorffeste, unterbrei-

ten Angebotefür Kinder und Senior*innen undliefern

innovative Impulse zur Verjüngung des Gemeinwesens

und zur Stärkungseiner Zukunftsfähigkeit. Die Über-

schaubarkeit des Sozialraums und die Kontextualität

innerhalb der Gemeindestrukturen unterstützen diese

Form der Offenen Jugendarbeit und machensie zu

einem zen-tralen Bestandteil sozialer Infrastruktur in

ländlich geprägten Räumen. Das Eingebundenseinins

Gemeinwesen und die emotionale Bindung an den

Jugendraum und denFreundeskreis können den

entscheidenden Ausschlag bei der Bleibeperspektive
liefern.

Kleinere selbstverwaltete Treffs könnensich unter

bestimmten begünstigenden Bedingungen auchin

urbanen Räumenmit einer aussdifferenzierteren

Angebotsstruktur Offener Jugendarbeitals cliquen-
orientierte Stadtteileinrichtungenetablieren.
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Jugend(kultur-)zentrum

In größeren Gemeinden, Groß- und Mittelstädten finden

sich bundesweit selbstverwaltete Jugendzentren,die seit

der JugendzentrumsbewegungMitte der 1970er Jahre

als eigenständige Einrichtungen bestehenodersich in

jüngererZeit aufgrund lokaler Jugendinitiativen gründen

konnten. Meist legen diese größerenEinrichtungen einen

Schwerpunkt auf jugendkulturelle Angebote und sind

z.B. als Konzertveranstaltungsort szeneorientiert und über-

regional ausgerichtet. Aufgrund der vielfältigen Angebote,

wie z. B. kulturellen Veranstaltungen, Workshops oder

Lesungenverfügen sie über einen hohen Organisations-

grad. Die Mitbestimmung der Nutzer*innen wird z.B.

durch regelmäßige Vollversammlungen gewährleistet.

Jugend(kultur-}zentrenleisten Vernetzungsarbeit inner-

halb der Band- und Musikszeneundbieten einen nicht

konsumorientierten Kulturraum.

Größere selbstverwaltete Einrichtungen, die sich auch in

der Eigenwahrnehmungals autonom verstehen, haben

häufig einen explizit antifaschistisch-politischen Anspruch

und engagieren sich gegen Rechtsextremismus und grup-

penbezogene Menschenfeindlichkeit. Bundesweit bekannte

Beispiele für bedeutende Szeneorte einerlinksalternativen

Jugendkultur sind das ConneIsland in Leipzig, das JUZ

Friedrich Dürr in Mannheim oder das Juzi in Göttingen.

Teilselbstverwaltung in Jugend-

einrichtungen

Bei der Diversifizierung von größeren pädagogisch geleite-

ten Einrichtungen nach Angebotsformen für unterschied-

liche Nutzer*innengruppenwird in einigen Jugendzentren

die Selbstöffnung eigener Räumedurchspezifische Nutzer*

innen oderfür Selbstverwaltungstage innerhalb der Woche

konzeptionell eingeplant. Man kann auch dann von Selbst-

verwaltung sprechen, wennes denJugendlichen ermöglicht

wird, sich als organisierte Gruppe die Räumeeigenverant-

wortlich anzueignen und den offenen Betrieb eigenständig

zu organisieren.

Definition

Aufgrundderlokal unterschiedlichen Ausformungen und

der historisch bedingtendifferenten Bedeutungfür die In-

frastruktur der Offenen Jugendarbeit scheint eine Definition

selbstverwalteter Einrichtungen nur bedingt möglich. Von

daher kommenSeckingeret al. zu dem Schluss: „Selbstver-

waltungist für jeden etwas anderes“ (2016, 5. 28). In der

Literatur findensich höchst unterschiedliche Ansätze, selbst-

verwaltete Einrichtungenzu definieren. Fehrlen und Koss

(2005) beschränkensich auf das Kriterium der „Abwesen-

heit von hauptamtlichem Personal“ (S. 382). Allerdings

kommtes in der Praxis durchaus vor, dass größere selbst-

verwaltete Jugendzentrenfür Teilbereiche ihrer Einrichtung
hauptamtliches Personaleinstellen. Seckingeret al. (2016)

wiederum nehmen Bezug auf fünf Aspekte: 1. Form der
Trägerschaft, 2. Zusammensetzungdes Vorstandes, 3. Or-

ganisation und Ablauf des Betriebs, 4. Identität von Träger

und Einrichtung, 5. AutonomesAgierenderEinrichtung ge-

genüber dem Träger(5. 41). Auch diese Definition schließt

zahlreiche Einrichtungen aus, obwohlsie faktisch Selbstver-

waltungpraktizieren,z. B. wenn die Trägerschaft nicht di-

rekt bei den Jugendlichenselbstliegt. Etwas weiter gefasst

definiert Damm (1999)alle „von Jugendlichen selbst organi-

sierte Initiativen“ als selbstverwaltet, „in denen Jugendliche

eigene Ziele umsetzen — aus eigenem Antrieb, eigenerKraft,

in selbst gewählten Organisationsformen, mit selbst gewähl-

tem Zeithorizont und mit hohen Mitbestimmungsmöglich-

keiten aller Beteiligten, ohne dabei von Erwachsenen und

Institutionen dominiert oder instrumentalisiert zu werden“

(5. 472).

Bei aller Heterogenität des Feldes undaller Unterschiedlich-

keit der theoretischen Annäherungenschlägt das Autor*

innenteam in Anlehnungan die Definition von Damm (1999,

5.472) folgende Kernkriterien zur Definition der selbstver-

walteten Einrichtungenvor:

+ Die Verantwortung für die Organisation liegt bei jungen

Menschen(im Sinne derZielgruppe für Jugendarbeit des

$11SGB VII). Sie verfügen über Schlüsselgewalt und

Hausrecht undorganisieren selbstbestimmt Öffnungs-

zeiten und Angebote.

* Die jungen Menschengebensich eine demokratische

Organisationsstruktur.

* Die jungen Menschen nehmeneigenverantwortlich die

Interessensvertretungder Einrichtung gegenüber der

Öffentlichkeit wahr.
Diese Definition stellt die Qualität der Entscheidungs- und

Beteiligungsmöglichkeiten der Jugendlichenin den Mittel-

punkt und orientiert sich weniger an rechtlichen und forma-

len Kriterien. Der Kern Offener Jugendarbeit — Freiräumezur

Selbstsozialisation — zeigt sich hier besonders deutlich. Von

daherist der Feststellung von Seckingeret al.(2016) zuzu-

stimmen: „Nimmt mandie[...] normativen Vorgaben des

SGB VIII als Ausgangspunktder Frage, welche Trägerform

am ehesten dendort formulierten Aufgabenstellungen der

Jugendarbeit gerecht wird, so scheint ein selbstverwaltetes

Jugendzentrum die ideale Form der Trägerschaft zu sein“

(5. 40).

Hintergrund Jugendzentrumsbewegung

Die Jugendzentrumsbewegung,als eine der sogenannten

„Neuen sozialen Bewegungen“, trat seit Ende der 1960er

Jahre für autonomeFreiräumeein. Bundesweit forderten

junge Menschen Räume,die sie in Eigenregie basisdemo-

kratisch verwalten wollten. Es folgte in der ersten Hälfte

der 1970erJahre eine rasante Ausbreitung und Konstitui-

erung dieser Bewegung.Bis 1974 gründetensich bundes-
weit flächendeckend etwa 700 bis 1000Initiativen (vgl.

Templin 2015, 5. 57). Teuter(1984) spricht gar von einer

der (quantitativ) erfolgreichsten Basisbewegungender

deutschen Nachkriegsgeschichte(S. 36).

Die Jugendzentrumsbewegung hatte großen Einfluss so-

wohl auf den Fachdiskurs derZeit als auch auf die weitere

Entwicklung des Arbeitsfeldes. In der Bewegungaktive

Sozialpädagog*innenerarbeiteten eine theoretische und

praktische Neuausrichtung der Jugendarbeit. In neuen

progressiven Ansätzensollte die Jugendarbeit neu be-

stimmt werden und Werten wie Mündigkeit und Eigenver-

antwortungsollte ein höheres Maß beigemessen werden.

Jugendliche Selbstbestimmung und Demokratisierung

sollten Eckpfeiler der theoretischen und methodischen

Ausrichtungsein (vgl. Templin 2015).
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Verbreitungselbstverwalteter

Jugendräume

Die Auswirkungen der Jugendzentrumsbewegunglassen

sich heute noch ablesen sowohl an den Veränderungenin

den Bereichen Jugendarbeit und (eigenständige) Jugend-

politik als auch im „politisch-kulturellen Wandel, den die

Bewegungvorantrieb [...], indem sie neue Räumealterna-

tiver Freizeitgestaltung und kultureller wie politischer Be-

tätigung schuf“ (Templin 2015, S. 618).

Ein Blick auf die Geschichte der Jugendzentrumsbewegung

zeigt deutlich, dass es jenseits institutionell und konzeptio-

nell gedachter und geplanter Jugendarbeit kollektive In-

terventionen und politisch-soziale Auseinandersetzungen

braucht, um eine öffentliche Infrastruktur zur Verbesse-

rung der Lebenssituation von jungen Menschenbereit-

zustellen bzw. auszubauen.
Eine Aussage zur Anzahl und bundesweiten Verbreitung

selbstverwalteter Jugendräumeist derzeit nur als Annähe-

rung möglich. Aufgrund der Uneinheitlichkeit der Defini-

tionskriterien finden sich in landes- und bundesweiten

Statistiken nur ungenaue und zum Teil widersprüchliche

Aussagen. Ehrenamtliches Engagement und weniger foma-

lisierte Jugendinitiativen vor Ort geraten „nicht umfänglich

ins Blickfeld [...], also ausgerechnetjenerTeil, der eine Be-

sonderheit der Kinder- und Jugendarbeit im Jugendalter

markiert“ (BMFSFJ 2017, S. 367).

Sowohl im 15. Kinder- und Jugendbericht aus dem Jahr

2017 als auch in einer Erhebungdes Deutschen Jugend-

instituts (DJI) aus dem Jahr 2016 wird davon ausgegangen,

dass sich etwa 20 Prozent der 6.913 im Jahr 2014 bundes-

weit gezählten Jugendzentrenals selbstverwaltet bezeich-

nen. Hinzu kommt nochein wahrscheinlich nicht unerheb-

licher Anteil an selbstverwalteten Einrichtungen unter den

4.336 kleineren Jugendclubs ohne hauptamtliches Personal

(vgl. BMFSFJ 2017, S. 368-372; Seckingeret al. 2016, S. 40).
Unklar bleibt auch die regionale Verteilung der selbstorga-

nisierten Jugendarbeit. Es liegen nur aus wenigen Bundes-

ländern gesicherte Zahlen vor. In Baden-Württemberg

wurden 2016 im Zugeeinerspezifizierten Erhebung(vgl.

Reif 2015) 1.102 selbstorganisierte Einrichtungen gezählt,

darunter 537 etablierte Jugendzentren und Jugendtreffs

in Gebäuden und 565 lose Hütten, Buden und Bauwägen.

Im Vergleich zu den 1.066 Einrichtungen der Offenen

Jugendarbeit mit hauptamtlichem Personalzeigtdiesallein

am Beispiel Baden-Württembergsdie große Bedeutung

der Selbstverwaltung. Eine hohe Dichte an selbstverwal-

teten Einrichtungen kennt das Autor*innenteam auch

im Saarland: Von denderzeit etwa 210 Angeboten der

Offenen Jugendarbeit gelten rund 145 Einrichtungenals

selbstverwaltet. Der Landkreis Mittelsachsen,als eine öst-

liche Region, zählte 2014 insgesamt 118 selbstverwaltete

Jugendclubs in 17 Städten und 29 Gemeinden (Landkreis

Mittelsachsen 2015, S. 12) und das Land Brandenburg

vermeldet auf der Webseite des Ministeriums für Bildung,

Jugend und Sport (MBJS) selbstverwaltete Jugendräume

in allen Landkreisen.

Aus diesen Zahlen und Schätzungenlässt sich schließen,

dass das Engagementjunger Menschenin selbstverant-

wortetenEinrichtungenin seiner Funktion als wichtige

Ressource der Kinder- und Jugendarbeit weit unter-

schätzt wird und seine Relevanzfür das gesamte Feld

der Jugendarbeit viel zu wenig Aufmerksamkeit erfährt.

Eine qualitative und quantitative Bestandsaufnahmesteht

daher nochaus.

AuswirkungenundVorteile der

Selbstverwaltung

Befähigung zu Selbstbestimmung,gesellschaftlicher Mitver-

antwortung und sozialem Engagement(8 11 (1) SGB VIII)

sind die im Kinder- und Jugendhilfegesetz formulierten

Ziele der Jugendarbeit. Für deren Umsetzung scheint der

Erfahrungsraum derselbstverwalteten Jugendeinrichtung
nahezu ideal.

Individuelle Ebene

Aufgrund des hohen Grades an Gestaltungsmöglichkeiten

und sozialen Interaktionen sowie aufgrund der Diskursivi-

tät in der Selbstorganisation sind Selbstbildungsprozesse

charakteristisch für diesen Bereich der Offenen Jugend-

arbeit. Bei der Bewertung derSelbstbildungsleistungen

können Erkenntnisse zugrunde gelegt werden, die Düx

und Sass (2009) als zentrale Bedingungen für Lernprozes-

se im freiwilligen Engagementidentifiziert haben: „Frei-

willigkeit, eigenes Interesse, die emotionale Bindung an

die Gruppe, gemeinsamer Spaß, Möglichkeiten und Frei-

räume zur Mitbestimmung und Mitgestaltung sowie das

Bewusstsein, Verantwortung für Dritte bzw. für wichtige

Aufgaben zu tragen“(S. 131). Düx und Sass (2009) fanden

für Jugendliche, die in der Jugendarbeit engagiert waren,

positive Auswirkungen des Engagements auf persönliche

Eigenschaften wie Selbstbewusstsein, Toleranz, Konflikt-

fähigkeit, Kompromissbereitschaft und Empathie. In der

selbstorganisierten Jugendarbeit bieten sich Gelegenheits-

strukturen für Lern- und Bildungsprozesse zur Bearbei-

tung der Kernherausforderungendes Jugendalters, der

Selbstpositionierung und Verselbstständigung(vgl.

BMFSF) 2017, S. 397). Diese Strukturen entstehen sowohl

durch Artikulation eigenerInteressen,Selbstdarstellung,

Selbstfindung und Auseinandersetzung mit Gruppenpro-

zessen als auch durch die Möglichkeit, „einen eigenen

Ort zu besetzen und zu gestalten, Macht überein Stück

Wirklichkeit zu gewinnen, dieses mit eigenen Symbolen,

Regeln und Deutungen auszustatten, sich von anderen

abzugrenzen, aber auch zu experimentieren und eigene

Phantasien zu symbolisieren“ (Damm 1993,5. 33).

Im Rahmeneines eigenen Handlungsforschungprojektes

im Saarland konnte das Autor*innenteam durch Befra-

gungen und Beobachtungsstudien die selbstverwalteten

Jugendeinrichtungenals einen Erfahrungsraum identifizie-

ren, der sich deutlich von anderenSozialisationsräumen

unterscheidet. Die Einrichtungen werdenals Aneignungs-

und Gestaltungsräume wahrgenommen,in die sich die

Jugendlichen mit enormem Engagementeinbringen und

mit denensie sich stark identifizieren, wodurch die hier

gemachten Bildungserfahrungen zusätzliche biografische

Relevanz erhalten. Es konnte beobachtet werden, wie sich

die Identitätskonstruktionen durch die Erfahrungen eigener

Gestaltungsmachtin einem gemeinschaftlichen Rahmen

verändern und stärken.
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Gesellschaftliche Ebene

Zum Alltag im selbstverwalteten Jugendraum gehört auch

die kontinuierliche Auseinandersetzung mit dem umgeben-

den Gemeinwesen, der Kommunalpolitik, der Verwaltung

und generell mit den Anforderungeneiner „Erwachsenen-

gesellschaft”. Aushandlungsprozesse zwischen denInteres-

sen der Jugendlichen einerseits und der Anwohnerschaft

und der Kommunalpolitik andererseits verlaufen zuweilen

konflikthaft. Dadurch werden Jugendinteressen häufig

überhaupt erstmals wahrgenommenund Jugend wird als

soziale Gruppe im Gemeinwesensichtbar. Konflikthaftigkeit

kann daher geradezu als Modus operandider Integration

in das Gemeinwesen gedeutet werden(vgl. Wendt 2017,

S. 204).
Düx und Sass (2009) machen als besondere Qualität der

Lernmöglichkeiten im freiwilligen Engagementin der Ju-

gendarbeit das Agieren in der Öffentlichkeit aus (S. 206).

Genau andiesenSchnittstellen zwischen Eigeninteresse,

Interessen der Jugendgruppe undInteressen der Gesell-

schaft findet Demokratiebildung statt. Für Sturzenhecker

(2011) handelt es sich dabei um den Kernauftrag der Ju-

gendarbeit: Das Erlernen von Demokratie als Lebensform

kann „nicht durch eine theoretische Vermittlung (etwa

einen Unterricht in Politik und Demokratie), sondern

durch aktive demokratische Partizipation der Kinder und

Jugendlichen“ (Sturzenhecker 2011, S. 132) erreicht wer-

den. An dieser Stelle können die selbstverwalteten Einrich-

tungenvielleicht die größten Potentiale aufweisen. Die

Möglichkeit, in einer biografisch entscheidenden Lebens-

phase Erfahrungen der eigenen Gestaltungsmacht und

Selbstwirksamkeit zu erleben, kann als Grundlage der
Entwicklung zu einer aktiven Bürgerschaft gesehen wer-

den. Diese Erfahrungen sind nur möglich in einem auf

dialogische Aushandlungsprozesse mit den Interessen

anderer ausgerichteten, gemeinschaftlich organisierten

Rahmen.Diese kollektiven demokratischen Prozesse ver-

mitteln wiederum politische Primärerfahrungen,die auch

als demokratische Handlungskompetenzengefasst werden

können.

Pädagogische Begleitung und

Unterstützung der Selbstverwaltung

Das Gelingen von Selbstorganisationsprozessen junger

Menschen wird durch die lokalen, sozialräumlichen und

politischen Kontexte beeinflusst, kann aber auch wesent-

lich durch das Vorhandensein fachlicher Unterstützungs-

strukturen begünstigt werden.

Unterstützungsstrukturen

Die Zuständigkeit von Fachkräften der Jugendarbeit für

selbstorganisierte Initiativen ist in den Bundesländern

und Kreisen sehr unterschiedlich organisiert und rangiert

zwischenfreien Trägerstrukturen der Offenen oder Mo-

bilen Jugendarbeit bis zu einer Anbindungan die öffent-

liche und kommunale Jugendhilfe. Daher sind methodisch

fundierte Arbeitskonzeptezur fachlichen Unterstützung

der Selbstorganisation nur vereinzelt vorhanden. Dort, wo

sich die fachliche Jugendarbeit der Thematik annimmt,

findet sich eine hohe Expertise, die sich regional auch als

ausformulierter Standard im Umgang mit selbstverwalte-

ten Jugendeinrichtungenetabliert hat.

Eine andere Ebene derSelbstorganisationsförderung bie-

ten Zusammenschlüsse selbstverwalteter Einrichtungen,

in denen sich eigene Unterstützungsstrukturen und eine

eigene Expertise ausbilden kann. Solche Zusammen-

schlüsse existieren allerdings nur vereinzelt auf kommu-

naler oder auf Kreisebene. Auf Landesebenehatsich bis-

herallein im Saarland der Verband saarländischer Jugend-

zentrenin Selbstverwaltung(juz-united) etabliert. Die

Fachkräfte von juz-united sichern durchihre strukturelle
Parteilichkeit als Angestellte dieses Zusammenschlusses

eine seit Jahrzehntenstabil und breit ausgebaute Infra-

struktur an selbstorganisierten Jugendräumenim Saarland.

Pädagogische Haltung

Zur Förderungder jugendlichen Selbstorganisation braucht

es aus Sicht des Autor*innenteams folgende pädagogische

Arbeitshaltung:

« In einer reflektierten Parteilichkeit für die Jugendlichen

werden deren Eigenmacht und Autonomie gestärkt

(Empowerment-Ansatz).

« Die Partizipations- und Demokratieorientierungstellt

die Interessen der Jugendlichen in den Mittelpunkt von

Aushandlungsprozessen mit Politik und Erwachsenen-
welt und begreift sie als eigenständige und souveräne

Akteure.

« Die Ressourcenorientierungzielt auf die Erweiterung

und Qualifizierung vorhandenerStärken und Hand-

lungskompetenzenbei gleichzeitiger Achtung und

WertschätzungderJugendlichen.

Eine reflektierte Parteilichkeit ist deshalb zwingend, weil

Muster struktureller Macht immerin den Arbeitsbeziehun-

gen zwischenJugendlichen und Fachkräften vorhanden

sind. Im institutionellen Geflecht der Arbeitsbeziehungen

müssen die Autonomiewünscheder Jugendlichen immer

wiederfachlich begründetin den Vordergrund gerückt

und vorhandene paternalistische Haltungen oder ord-

nungspolitische Vorstellungen der Kommunalpolitik abge-

wehrt werden. Wendt (2006) hat mit dem Konzept der

Navigation die Selbstorganisationsförderung kommunaler

Jugendarbeit als ein Reagieren auf die jeweils lokal gegebe-

nen Verhältnisse beschrieben. Er gibt aber zu bedenken,

dass der Handlungsspielraum kommunaler Jugendarbeit

durch die Verstrickungin institutionelle Kontexte einge-

schränktist.

Bei den selbstverwalteten Einrichtungenlassensich typi-

sche Verlaufszyklen feststellen, die von einer Zunahme

der Selbstorganisationskompetenz und dem sich steigern-

den Wunsch nach Handlungsautonomie geprägtsind.

Entsprechend dieser Verlaufskurve sind auch die Nähe-

Distanz Verhältnisse der pädagogischen Begleitung abzu-

stimmen.

Bereiche pädagogischen Handelns

Selbstorganisierte Jugendräumebieteneineneinzigartigen

Lernraum. Sie können aber aufgrund der unterschiedlichs-

ten Anforderungsebenenaucheine Überforderungfürju-

nge Menschendarstellen. Fachkräfte können dann bedarfs-

orientiert bei unterschiedlichen Fragestellungen Beratung

anbieten.
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Eine fachliche Unterstützung wird bisweilen bereits bei der

Gründungeiner neuen Juz-Initiative und der Suche nach

passenden Räumennachgefragt. Je größerdie Einrichtung

werden soll und je diverser die Nutzer*innengruppensein

werden, desto vielfältiger werden die Organisationsaufgaben

und desto notwendiger sind verbindliche Organisations-

und Mitbestimmungsstrukturen. Das erfolgreiche Bestehen

eines selbstverwalteten Jugendraums hängt auch davonab,

wie angemessen die notwendigen kontinuierlichen diskur-

siven Aushandlungsprozesse und die konstruktive Konflikt-

bewältigung im Team gerahmtsind. Als Orientierung bei der

Wahl geeigneter Organisationsmodelle könnendie Kriterien

Offenheit und Verbindlichkeit Anhaltspunkte bieten. Eine

große Offenheit bei Organisations- und Entscheidungsa-

bläufen bezieht viele Jugendliche mit ihren Ideen und

Vorstellungenein. Eine gewisse Verbindlichkeit stellt sicher,

dass Regeln und Vereinbarungen eingehalten werden. Die

richtige Balance zwischen Offenheit und Verbindlichkeit

muss immer wieder neu hergestellt werden. Stets ist aber

Transparenzin den Abläufen nötig, um die Herausbildung

informeller Hierarchien zu vermeiden.

Die Qualität und die Lage der Räume bestimmendie Möglich-

keiten und Ausgestaltung der Jugendarbeit. Wird Jugend-

lichen ein attraktiver und zur kreativen Aneignung geeigne-

ter Raum in einer guten Lage zuerkannt,zeigt das auch die

Anerkennungfür ihr Engagement. Meist überlässt die Kom-

mune denJugendlichen gemeindeeigene RäumeaufBasis

einer Nutzungsvereinbarung.In diesem Rechtsverhältnis

sind Jugendliche strukturell in der schwächerenPosition.

Ein durch Fachkräfte begleiteter Aushandlungsprozess kann

die Freiheits- und Handlungsspielräumesicherstellen. Auf

Seiten derpolitisch Verantwortlichen und der informellen

Meinungsführenden im Sozialraum braucht es generell

einen Vertrauensvorschussfür die Jugendlichen und den

Mut, experimentelles Verhalten und Verstöße gegendie

ausgehandelten Regeln auszuhalten und gegenüber der

Öffentlichkeit zu verteidigen. An dieser Stelle sind Fach-

kräfte der Jugendarbeit aufgerufen,sich zu (re-)politi-

sieren und sich in die kommunalen Entscheidungsstruk-

turen als Lobbyisten für Jugendliche einzumischen(vgl.

Pletzer 2012).

In ländlichen,cliquenorientierten Jugendräumenzeigt sich

bisweilen eine strukturelle Schwächedes selbstverwalteten

Einrichtungstyps im Fehlen einer gewissen Diversität der

Nutzer*innen. Hier kann über Qualifizierungsmaßnahmen

präventiv oderintervenierend pädagogisch gearbeitet wer-

den.

Generell sind die Struktur des Sozialraumes und die sozialen

Disparitäten nach Alter, Geschlecht, Milieu und sozioöko-

nomischem Status entscheidende Einflussgrößen für die

nötige Intensität der pädagogischen Begleitung.So sollte

2. B. in Sozialräumen,in denen einepolitisch rechte Hege-

monie festgestellt werden muss, die Einrichtung selbstver-

walteter Jugendräumeenganeine begleitende und qualif-

izierendeInfrastruktur der Jugendarbeit gekoppelt werden,

um die Gefahr der Übernahme durch rechtsextreme Szenen

auszuschließen (vgl. Nattke 2017).

Auchin urbanen Sozialräumen, die eine sozialökonomisch

negative Bilanz aufweisen, können Selbstverwaltungsstruk-

turen häufig nur dann aufrechterhalten werden, wenn

eine pädagogische Begleitung gewährleistetist, die auf

Unterstützungsbedarfe angemessen reagieren kann. Dann

aber können gerade jene Jugendliche aus benachteiligten

Milieus, die in anderenSozialisationsfeldern zahlreiche Er-

fahrungendersozialen Benachteiligung machen mussten,

gestärkt werden durch Erfahrungen von Selbstwirksam-

keit und von Entscheidungs- und Gestaltungsmacht.Er-

folgsversprechendist hierbei die Einsetzung ausgebildete
Peers zur Kontinuitätssicherung der Einrichtungen(vgl.

Koch 2017).

Perspektiven für selbstverwaltete

Jugendräume

Der 15. Kinder- und Jugendbericht identifiziert aktuell zwei

Kristallisationspunkte der Jugendpolitik: das Ringen um

schwindende Freiräume und das Ringen um gelingende

Partizipationskonzepte.In beiden Punkten könnenselbst-

verwaltete Jugendeinrichtungenein Teil der Lösungsein.

Angesichts einerallseits zu beobachtenden zunehmenden

Verschulung und Pädagogisierung desAlltags Heranwach-

senderstellt ein selbstorganisierter Raum zur selbstbestimm-

ten Freizeitgestaltung unterGleichaltrigen einen Freiraum

par excellence dar. Dieser Freiraum inmitten des Gemein-

wesens kann auchals ein Best-Practice Beispiel kommu-

naler Jugendbeteiligunggelten. Jugendliche engagieren

sich vorzugsweise im Nahraum,eng angelehnt an eigene

Interessen, gerne im sozialen Kontext mit Gleichaltrigen

und mit einer gewissen Aussicht auf persönlichen Kompe-

tenzzuwachs(vgl. Damm 1999, 5. 471). Das Engagement

in einem selbstorganisierten Jugendraum erfüllt alle Erwar-

tungen junger Menschenanein Beteiligungskonzept und

bietet einen exklusiven Erfahrungsraum für demokratische

Gestaltungsprozesse. Jugendliche, die eigenständig einen

Teil einer sozialen Infrastruktur verantworten, werden da-

durch auch zu politischen Subjekten in einem demokra-

tischen Gemeinwesen.
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Interview mit dem Projektleiter Theo Koch

un:ser Proje ktteam: Wie kam eszu derIdee zum Projekt "OFFENsive?

\\
Was die wenigsten wissen: das Saarland hat als Besonderheitennicht nur

Schwenker und Genetikk zu bieten, sondern auch die höchste Dichte an Ju-

gendtreffs. Dass in fast jedem Dorf, in jeder Gemeinde Jugendtreffs und

Jugendclubs existieren, die auch noch von den Jugendlichen selbst organi-

siert werden, ist bundesweit einmalig. Und wer die Szene kennt, weiß

auch, welches Engagementpotential in den Treffs schlummert. Die Jugend-

treffarbeit aktiviert einfach ganz viele Jugendliche zu sozialem Engagement.

Unddasist schließlich der Grundpfeiler einer demokratischen Gesellschaft.

Wir wollen einfach diese saarländische Spezialität systematisch untersuchen

und schauen, welche konkreten Bedingungenes braucht, damit sich mög-

lichst viele Jugendliche sozial engagieren.Vielleicht könnenja andere davon

etwas übernehmen. Wir haben da auch ein gewisses Sendungsbewusstsein.

Wassind denndie ersten Erkenntnisse?

Wir habenjetzt einige Treffs intensiv begleitet und etliche Interviews geführt.

In jedem Treff gibt es andere Themen.Einsist aber klar: den Jugendlichen

ist bewusst, dass in den Dörfern nursoviellos ist, wie die Leute selbst los-

machen. Dasist ein starkes Motiv.

Ein weiteres Thema, das alle Interviews durchzieht, ist das der Gemein-

schaft. "Wir sind hier wie eine große Familie", das hört man immer wieder.

Ich will hier keinen Exkurs in die Jugendsoziologie machen, aberdas Kern-

thema der Jugendphaseist ja die Abnabelung vom Elternhaus und die

Identitätsbildung in Auseinandersetzung mit anderen Jugendlichenin selbst-

gestalteten Freundschaftsnetzen. Den Raum dafür bieten halt die Treffs.

Deshalb ist das ein wichtiges Thema, weil die Jugendtreffs in den Ortschaf-

ten zentral für diese Gemeinschaftsbildung sind.

Washabt ihr sonst noch in den Treffs erfahren?

Dann spüren wir in den Treffs immer auch diese Energie, diesen Stolz auf

die eigenen Leistungen. Jugendliche wollen sich halt auch beweisen,sie

wollen etwas bewegen.Dasist vielen gar nicht bewusst, dass die Jugend-

treffs ein großes Experimentierfeld sind und dadurch die Möglichkeit gebo-

ten wird, sich einzubringen, Verantwortung zu übernehmen, Herausforde-

rungen zu meistern, Zusammengehörigkeitsgefühl zu erfahren. Du merkst

den Stolz der Leute, wenn gerade eine Party gut gelaufenist, in die vorher

viel Arbeit investiert wurde. Dasist eigentlich der Grundcharakter der

Treffs, den es zu bewahrengilt: Freiräumefür Eigenaktivitäten der Jugend-

lichen. Dasist auch das Alleinstellungsmerkmalin der Jugendarbeit, dass so

viel unterschiedliche Aktivitäten in eigener Verantwortung organisiert wer-

den können. Und das in einer Lebensphase,in der Jugendlinche ansonsten

eher wie Objekte belehrt, beschult oder bespaßt werden. Dadurchist die

Jugendtreffarbeit auch ein total unterschätztes Lernfeld.

 
Tobias

Drumm

——

Und was behindert Jugendliche beim Engagement?

Da hat jederTreff seine eigene Story zu bieten. Sei es, dass sehr restriktive

Regeln bei den Öffnungszeiten existieren, weil bei der Jugendgeneration vor

| 10 Jahren maleine Party aus dem Ruder gelaufen ist oder dass die Verwal-

N tung Ewigkeiten braucht um auf Anfragen zu reagieren und, und und.

Melanie | Grundsätzlich gilt: dort wo gute Rahmenbedingungen gewährleistet werden,

Schnabel [ also angemessene Räumlichkeiten, professionelle Unterstützung,ein posi-

— tives Klima in der Kommunalpolitik für die Jugendtreffs, klappt es auch.

| Allerdings gibt es auch strukturelle Faktoren. In manchenDörfernist Jugend

tatsächlich eine aussterbendeSpezies. Da ist es schwer, Nachwuchsfür die

Clubarbeit zu rekrutieren.

Frustriert sind die Leute aber oft auch überdie Ignoranz und mangelnde

Anerkennung.Dabeigeht es vielen Jugendlichen die sich engagieren genau

darum:mit ihrer Leistung auch mal Anerkennung zu erfahren. Nicht nur bei

| denGleichaltrigen, sondern gerade auch von der Dorfgemeinschaft oder

den kommunalpolitisch Vorstehenden. Das motiviert auch

und spornt dazu an, sich über die Jugendtreffarbeit hinaus\
Andre auch für die Dorfgemeinschaft zu engagieren. Und das

a brauchendie Dörfer zukünftig dringender dennje.

 

   
Auszug aus der Projektzeitung Nr. 1, Dezember 2015
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Vom kleinen Jugendclub

zur großen Idee der Demokratie

„Demokratie leben! Aktiv gegen Rechts-

extremismus, Gewalt und Menschenfeindlichkeit”

heißt ein neues Programm der Bundesregierung und wir sind

mit dem Projekt "OFFENsive!" im Bereich "Demokratiestärkung

im ländlichen Raum“ dabei. Was steckt dahinter:

Unsere Ausgangsideelautete schlicht: das machendoch die vielen

selbstverwalteten Jugendtreffs und Jugendclubs bei uns auf dem

Land „at it's best”, Denn erstens braucht jede Demokratiesozial

engagierte (junge) Menschen,die es gelernt habensich um die

eigenen und öffentlichen Belange zu kümmern und zweitens übt

man bei seinem Engagementim Jugendtreff immer auch demokra-

tische Spielregelnein.

Um das Lernfeld Jugendtreff einmal genauer unter die Lupe zu

nehmen,sind wir in der ersten Projektphase auf die Experten an-

gewiesen. Und das sind in diesem Bereich die engagierten Jugend-

lichen in den Treffs und Clubs im Land. Wir wollen es genauer

wissen: Wie kommt man dazu sich zu engagieren? Welche positiven

und negativen Erfahrungen macht man dabei? Was fördert generell

das Engagementvon Jugendlichen? Welche Anstöße und welche

Rahmenbedingungenaktivieren zu weiterem Engagement und was

raubt einem jegliche Lust und Laune? Waslernt man beiden viel-

fältigen Aufgaben im Jugendtreffalltag?

 

Diese und weitere Fragen werden wir im Projektverlauf

beantworten und auf unserer Homepage dokumentieren.

Ziel ist es, eine umfangreiche Datenbankzu erstellen, in

der einmaldie vielen positiven Beispiele zusammenge-

tragen werden und in der umfangreiche Handlungsanlei-

tungen und Anregungen, Tipps und Tricks der Jugend-

treffarbeit übersichtlich dargestellt werden.

Wir stoßen aber auch eigene Projekte an, zum Beispiel

bei der Neugründungvon Jugendtreffs oder der Wieder-

belebung eingeschlafener Treffs und entwickeln dabei

gemeinsam und exemplarisch die möglichen Wege zu

einer gelingendenJugendtreffarbeit. Das Projekt soll

schließlich viele junge Menschen dazu animieren,sich

mit frischen Ideenin der Jugendarbeit zu engagieren.

„Demokratie leben“ hat aber noch eine andere Kompo-

nente. Denn nicht nur die eigenenInteressen im Blick

zu haben, sondern auch die Bedürfnisse und Sichtweisen

Anderer zu beachtenist eine demokratische Kunst, die

erstmal gelernt werden muss.In einer immervielfältiger

werdenden Gesellschaft ist diese Kompetenz zunehmend

gefragt. Die großen ThemenToleranz und Vielfalt stehen

also auch auf dem Programm underste Ergebnisse unserer

Aktivitäten könntihr auf den folgendenSeiten nachlesen.

Ausder Projektzeitung Nr. 1

Dezember 2015
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Demokratie - nein danke?
"Politik. Nein, danke!" - 71% der jungen Deutschen habenkein

Vertrauenin Politik" so das Ergebnis einer großangelegten Ju-

gendstudie, die Anfang Novemberveröffentlicht wurde. Die

Macher der vom Sinus-Institut ausgewerteten Studie "Gene-

ration What" schlagen deshalb Alarm. Nur ein(!) Prozent der

jungen Deutschen vertraut völlig in die Politik, 71 Prozent ha-

ben hingegen überhaupt kein oder eher kein Vertrauen. Ein

ziemlich niederschmetterndes und beängstigendes Ergebnis

für eine Demokratie. Denn dieseist ja auf das Vertrauen in

die politischen Instanzen und Organisationen angewiesen,

die die Interessen auch der jüngeren Bürgerinnen und Bürger

repräsentieren sollen. Die Frage nach den Ursachen dieses

Misstrauensliegt eben so nahe wie die Suche nach neuen

Wegen,Politik im Alltag von Jugendlichen positiv erfahrbar

zu machen und damit demokratische Prinzipien zu stärken.

Damit stellt sich die Frage: Wo lernt man eigentlich Demokra-

tie? In der Schule? "Demokratiekunde vier Minus, setzen!"

Wohl ehernicht. Im Rahmenunseres Projektes "OFFENsive!"

haben wir mit den selbstverwalteten Jugendtreffs ein erfolg-

versprechenderes Feld ausgemacht, in dem demokratische

Kompetenzen ganz praktisch vermittelt werden. Dazu ein

paar Argumente:

Erste n 5 fungieren vielerorts die Treffs als Einstiegstor

zum sozialen Engagementim Jugendalter. Werin einen selbst-

verwalteten Treff kommt,ist ganz schnell aufgefordert mitzu-

machen und Verantwortung zu übernehmen. Sonst läuft nichts.

Da hat man dann ganzschnell mal mit fünfzehn freiwillig (!) den

Besen oder die Kasse in der Hand. Und: Wo sonst führen Acht-

zehnjährige schon den Vorsitz von Vereinen und manageneine

soziale Einrichtung?

Zweiten $ bildet das InnenlebenderTreffs einenein-

zigartigen Raum zum Erlernen der Grundlagen von Demokratie.

Die unterschiedlichen Interessen und Wünsche werden üblich-

erweise mit guten Argumentenin einem fairen Austausch ab-

gewogenund in Einklang gebracht. Man lernt im Jugendtreff

schnell, dass eine tolle Party nur gemeinsam als Team zu stem-

menist. Dabei kann jede und jeder seine Stärken einbringen

und man achtet gemeinsam darauf, dass keine/r außen vor

bleibt. Dass das nicht einfach ist, die Sitzungen manchmal

etwas lauter werden, gehört dazu.

Mit seiner Meinungvor einer Gruppe geradezustehen und die

konträren Meinungenandererzu ertragenist eine große Kunst.

Auf der anderen Seite kann mansich im Juz wunderbar ein-

bringen und austesten. In welcher Rolle in der Gruppe man sich

am wohlsten fühlt, wie man mit Konflikten konstruktiv umgeht

und auch mal Niederlagen in der Diskussion wegsteckt.

Weil man weiss: Am Ende zählt die Gemeinschaft. Denn mit

einem gut funktionierenden Team wird die nächste Party be-

stimmt nochlustiger.

Dritten $ Eine neue Lernerfahrung will gemachtsein: außer

uns gibt es auch noch andere! Je lustiger die Party, desto eher

stehen Nachbarn und Ortsvorsteher am nächstenTag auf der

Matte. Und wiederist die Demokratie gefragt und die Toleranz

und Aushandlungskompetenz der Betroffenen. Dann muss neu

verhandelt werden, wie die unterschiedlichen Vorstellungen über

die Partygestaltung samt Musiklautstärke und Öffnungszeit zwi-

schen Jugendlichen, Nachbarschaft und Kommunalpolitik zu einem

vernünftigen Kompromiss geführt werden.In solchen Verhand-

lungen bekommenJugendliche auch einen Einblick in die Kommu-

nalpolitik. Sie erfahren, wer etwas zu sagen hat und warum.Sie

erleben wer eher auf der Seite der Jugendlichen steht und wer

nicht.

Im Regelfall ist aber der Jugendtreff in der Dorfgemeinschaft ak-

zeptiert. Vielleicht auch, weil ein Treff, der die eigenen Partys gut

organisieren kann, beim nächsten Dorffest sein Organisationsge-

schick auch für die Dorfgemeinschaft unter Beweisstellt.

Vierte n 5 stellen wir immer wiederfest, dass die jungen

Menschen,die sich in den Treffs engagieren, am Ende Kompeten-

zen entwickeln, die es ihnenerleichtern,sich aktiv an demokra-

tischen Strukturen zu beteiligen. Einfluss nehmenzu können,

Zusammengehörigkeitsgefühl zu erfahren, Erfolgserlebnisse zu

haben, persönliche Stärken zu entdecken und für seinen Einsatz

Anerkennung zu bekommensind zentrale Erfahrungen beim

Engagement. Und man erfährt, dass es möglich ist, im Kleinen

die Gesellschaft zu verändern. Ein gutes Fundament,sich auch

in weitergehende politische Belange einzumischen.

Theo Koch (Projektleitung)

 
Kommentar aus der Projektzeitung Nr. 2, Dezember 2017



Mit der gesellschaftlichen Diskussion um

die Erosion der Demokratie angesichts

des Aufkommensrechtspopulistischer

Parteien und Bewegungensehen sich

alle Bildungsinstanzen verstärkt vor der

Herausforderung, ihre Leistungen im

Hinblick auf die Stärkung demokratischer

Orientierungen auszurichten. Vor diesem

Hintergrund entstand ein Projekt des

Verbandes bei dem die Demokratiepo-

tentiale der selbstverwalteten Jugend-

zentren, Jugendtrefs und Jugendclubs

im Saarland herausgestellt und gestärkt

werden. Das Projekt wird im Rahmen

des Bundesprogramms „Demokratie

leben!“ im Themenfeld „Demokratie-

stärkungim ländlichen Raum“ mit einer

Laufzeit von fünf Jahren bis Ende 2019

gefördert. Im Team arbeiten vier päda-

gogische Fachkräfte. Für den Verband

bietet das Projekt die Gelegenheit, Po-

tentiale der Selbstverwaltung von Ju-

gendeinrichtungen herauszustellen,

fördernde und hemmende Faktoren

des demokratischen Engagements von

Jugendlichen zu erforschen sowie struk-

turellen Defiziten wie der Homogeni-

sierung der Nutzergruppenhinsichtlich

Geschlecht,Alter, Bildungshintergrund,

Migrationsgeschichte etc. modellhaft

entgegenzuwirken.

Im Folgendensoll das Projekt mit seinen

Schwerpunkten vorgestellt und erste

Erkenntnisse präsentiert werden.

Auszug aus der Bewerbunsdoku zum

Deutschen Jugendhilfepreis. Ein leicht

geänderter Arikel erschien in der

Fachzeitschrift "Offene Jugendarbeit"

Nr. 1- 2018
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Demokratie leben
in selbstverwalteten Jugendtreffs

Offene Jugendarbeit im Saarland

Das Saarland mit rund einer Million

Einwohner*innen verfügt mit seinen

(alt-) industriellen Zentren sowohl

über Zonen hoherVerdichtungals

auch über ländliche Räume mit für

Jugendliche typischen Problemlagen

wie eingeschränkter Mobilität und

reduzierten Freizeitangeboten.Ins-

gesamt kann das Saarland einen sehr

speziischen Mix an unterschiedlichen

Einrichtungsproilen und Trägerstruk-

turen der Jugendarbeit entsprechend

denjeweiligen sozialstrukturellen

Standortbedingungen vorweisen. In

den Verdichtungsräumen rund um

die Landeshauptstadt und die Kreis-

städte bilden größere, pädagogisch

betreute Jugendzentrenin Trägers-

chaft der Kommunen und Wohlfahrts-

verbände die Einrichtungsschwer-

punkte, während vorallem im länd-

lichen Raum, aber auchin einigen

Kreisstädten und Mittelzentren die

selbstverwalteten Jugendzentren

und Jugendtreffs dominieren. Dieser

Einrichtungstyp stellt mit 135 Jugend-

zentren und Treffs den weitaus größten

Anteil an der Infrastruktur der Offenen

Jugendarbeit und ist auf Landesebene

im Dachverband juz-united organisiert.

Seit dessen Gründung vor 45 Jahren

sind die Ideen der Jugendzentrums-

bewegunghiervirulent und geben

immer wieder Anstöße für die Selbst-

verwaltungspraxis. Der Verband verfügt

über zehn hauptamtliche Fachkräfte

in unterschiedlichen Projektbereichen

und unterstützt die engagierten Ju-

gendlichen durch Beratungs- und

Qualifizierungsangebote.

Ergänzend zu den Unterstützungs-

leistungen der kommunalen Jugend-

arbeit, verfügen die Treffs so über

professionelle Unterstützungsnetz-

werke, die die Infrastruktur dauer-

haft absichern.



 

Gerade im ländlichen Raum desSaar-

landessind, beialler Unterschiedlich-

keit der einzelnen Einrichtungen und

ihrer Einbettung in die kommunalen

Gemeinwesen, die selbstverwalteten

Treffs zentrale Einrichtungen der Ju-

gendarbeit. Zu den typischen Leis-

tungen derselbstverwalteten Treffs

gehörenihre Funktion als Einstiegs-

ort in das soziale Engagement,als

Gemeinschaftsraum altersspeziischer

Interessen und jugendkultureller

Ausdrucksformen und derInte-

gration von Jugend in die Gemein-

wesen(z. B. über die Organisation

der Traditionsfeiern im Ort). Dage-

gen sind die demokratierelevanten

Potentiale des Einrichtungstyps

allerdings kaum erforscht. Mit dem

Projekt „OFFENsive!“ wird versucht,

diese Leerstelle zu füllen.

-49 -

Projektzielsetzung:

Demokratiestärkung im

ländlichen Raum

Zum Programmaufruf „Demokratiestär-

kung im ländlichen Raum“ kann manals

Eingangsstatementin der ersten Projekt-

zeitung lesen: „Das machen doch die

vielen selbstverwalteten Jugendclubs und

Jugendtreffs bei uns auf dem Landatits

best. Denn erstens braucht jede Demo-

kratie sozial engagierte (junge) Menschen,

die gelernt haben, sich um die eigenen

und öffentlichen Belange zu kümmern,

und zweitens übt man bei seinem Enga-

gement im Jugendtreff immer auch demo-

kratische Spielregeln ein“. Dies war der

Ausgangspunktfür die Beteiligung am

Bundesprogramm.

Im weiteren Verlauf entwickelten sich die

konkreten Fragestellungen und Projekt-

zielsetzungen: So sollen im Projektverlauf

sowohldie Potentiale (und förderlichen

Rahmenbedingungen)hinsichtlich der

Aktivierung von sozialem Engagement

bei Jugendlichen herausgearbeitet wer-

den als auch die demokratierelevanten

Bildungsleistungen,die Jugendlichen

aufgrund der Erfahrung von Selbst-

wirksamkeit in einem gemeinschaftlich

organisierten Rahmenzuteilwerden.

Im Projekt werden aber auch struktu-

relle SchwächendesEinrichtungstypsin

Hinblick auf die Heterogenität derZie-

Igruppenin den Fokus genommen und

modellhaft Lösungen entwickelt, die auf

eine stärkere Akzentuierung von Vielfalt

und genereller Offenheit der Jugendtreffs

abzielen. Damit wird nicht nur die Ziel-

gruppenbreite erweitert, sondern die

Einrichtungenfungierenals Impulsge-

ber für Vielfalt und gegen Phänomene

gruppenbezogener Menschenfeindlich-

keit in den kommunalen Raum.

Um auf eine Verbreitung des Organi-

sationstyps selbstverwalteter Jugendtreff

hinzuwirken, werdendie Projekterfah-

rungen und Erkenntnisse durch internet-

basierte Verbreitungsstrategien sowohl

für Jugendliche als auch für Fachkräfte

und kommunalpolitische Akteure zu-

gänglich gemacht.

Projektumsetzung

Die Umsetzungsstrategienin dendrei

Projektsäulen, erstens Stärkung der

Selbstorganisationspraxis, zweitens

Heterogenitätin den Einrichtungen

und drittens Verbreitungsstrategien,

erfolgen in einem Feld, dassich als

ausgesprochenvielgestaltig zeigt.

Je nach Gemeinde- und Raumgröße,

sozialstrukturellen Faktoren (die

auch im ländlichen Raum deutlich

variieren) und der Etablierung der

Einrichtungen im Gemeinwesen

zeigen sich ganz unterschiedliche

Organisationstypen und Alltags-

herausforderungenfür die enga-

gierten Jugendlichen. Zu Projekt-

beginn wurdeneine Bestandsauf-

nahme der Einrichtungen durch-

geführt und exemplarische Pro-

jektmaßnahmenin einzelnen Treffs

angebahnt.

Generell soll an dieser Stelle darauf

hingewiesen werden, dass Projekt-

maßnahmen,die in die Eigenlogik

der Treffs und Autonomie der aktiven

Jugendlichen eingreifen, nur möglich

sind, weil die Fachkräfte des Verban-

des als Interessenvertretungeinzig

auf der Seite der Jugendlichen stehen.

Nur vor diesem Hintergrundist die

Vertrauensbasis gegeben,die not-

wendigist für die Auseinandersetzung

mit sensiblen Fragestellungen, wie z.B.

in den Workshops zum ThemaVielfalt

oder bei teaminternen Konflikten.



Selbstorganisationsförderung

Die Umsetzungsstrategien im Feld der

Selbstorganisationsförderungdifferen-

zieren sich nach den typischen Ver-

laufsphasenderEinrichtungen. Dazu

gehören die Begleitung von Jugend-

initiativen zur Gründung von Jugend-

treffs, Durchsetzungsstrategien im

kommunalpolitischen Feld, die Ent-

wicklung angepasster Organisations-

typen, die Bewältigung vonKrisen-

phasen und gelungene Generationen-

übergänge. Zu den Aktivitäten der

Fachkräfte gehört ebensodie syste-

matische Relexion der Dynamiken

und Erfahrungsgehalte für die enga-

gierten Jugendlichen. Dabei werden

sowohl förderliche wie hemmende

Faktorenfür das soziale Engagement

in den einzelnen Phasen herausgear-

beitet.

Exemplarisch wird eine Unterstützungs-

arbeit entwickelt, die zwischen den

Autonomiewünschender Jugendlichen,

der Prozesshaftigkeit und Offenheit des

Geschehens und den Rahmensetzungen

der Kommunalpolitik angemessen ope-

riert. Zu weiteren Aufgabenstellungen,

die auf die Aktivierung neuer Jugend-

licher abzielen, zählen die Durchführung

von Jugendzukunftswerkstätten zur Be-

darfsermittlung undInitiierung von

neuen Jugendtreffs sowie die Neubele-

bung inaktiver Treffs.
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Umgang mit Heterogenität

und Vielfalt

In dieser zweiten Projektsäule haben

sich schnell zwei Zugangsweisen eta-

bliert. Einmal wurden Workshopmo-

dule mit unterschiedlichen Schwer-

punktsetzungen entwickelt und

umgesetzt. Beim Workshop„Vielfalt“

geht es um generelle Mechanismen

in sozialen Gruppen, die auf Aus- und

Eingrenzungsmechanismen beruhen

und dabei immer auch mit Zuschrei-

bungen, Etikettierungen und Hierar-

chisierungen arbeiten. Dabei werden

Prozesse im Jugendtreff im Hinblick

auf Exklusionstendenzenin denBlick

genommen, aber auch der Bogenzu

gesellschaftlichen Fragestellungen

gespannt. In einem weiteren Work-

shopangebotgeht es um die Zukunft

des Treffs, Fragen der Nachwuchs-

gewinnung und der Gestaltung des

Generationenübergangs. Hierbei wird

die Frage in den Blick genommen,mit

welcher Haltung man den Jüngeren

im Treff begegnet und erarbeitet, ob

grundsätzlich alle potentiellen Nutzer-

gruppenim Sozialraum wahrgenom-

men, angesprochen und einbezogen

werden.

Ein drittes Workshopmodul wurde

entwickelt, um Jugendliche darin zu

stärken, mit rechten Provokationen

und diskriminierenden Äußerungen

in den Treffs konstruktiv, selbst-

bewusst und aufklärend umzugehen.

Die zweite Zugangsweise entwickelte

sich Ende 2015 mit dem Zuzugvieler,

auch junger Geflüchteter und ihrer

dezentralen Unterbringung auch in

den kleineren Ortschaften des Landes.

Neben etlichen Willkommensinitiativen

in den selbstverwalteten Jugendzentren

und Treffs wurde schnell deutlich,

dass es begleitender Angebote bedarf,

um die jungen Geflüchteten gezielt an-

zusprechen und ihnenin den Treffs

Möglichkeiten eines niedrigschwelligen

Zugangs zu Gleichaltrigen zu ermöglichen.

Das Konzept der „Internationalen Treffs“

wurdein fünfzehn Jugendzentren sehr

erfolgreich durchgeführt .

 

Verbreitungsstrategien

Das dritte Projektziel bezieht sich auf die

Aufbereitung der Ergebnisse in Form eines

Internetportals. In der Summesoll so ein

Werkzeugkofer entstehen, der die Praxis

selbstverwalteter Einrichtungen systemati-

siert, Hilfestellungen für die Engagierten

bereithält und angemessene Unterstützungs-

praktiken aufzeigt. Hierzu wurden mit

Jugendlichen Video-Tutorials erarbeitet.

Sie bieten praktische Hilfestellung bei

alltäglichen Themender Jugendtreffs. Die

Projektergebnisse hinsichtlich der Unter-

stützungsstrukturen und -ansätze werden

auch in Form von Fachaufsätzen und Fach-

tagungenfür eine Verbreitung und Über-

tragbarkeit aufbereitet.



AuswertungderProjekt-

maßnahmenim Feld der

Selbstorganisationsförderung

Die Projektaktivitäten im Feld der Selbst-

organisationsförderungsollten das gesamte

Spektrum der Jugendtreffarbeit in den Blick

nehmen und im Sinne einer begleitenden

Handlungsforschung auswerten. Als Me-

thodenset stehen dazu unter anderem

qualitative Interviews, teilnehmende Be-

obachtung undaktivierende Befragung

zur Verfügung. Handlungsleitendist dabei

die Ausgangsthese, dass die selbstorgani-

sierten Einrichtungen ein hohes Potential

sowohlbei der Aktivierung Jugendlicher

zu sozialem Engagemententfalten als auch

demokratische Prinzipien aufgrund der

partizipativen Organisationsstruktur ver-

mitteln.

Die in den konkreten Maßnahmenbisher

ausgewerteten Ergebnisse sollen hier nur

an einigen Beispielen aufgezeigt werden.

Dargestellt werden zunächst konkrete

Interventionenan Einzelbeispielen, um

im nächsten Schritt in der Gesamtsicht

ausgewertet zu werden.
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Begleitung bei der Neugrün-

dungvon Jugendtreffinitiativen

So wurde bei der Begleitung derInitiativ-

gruppen zur Einrichtung von Jugendtreffs

kenntlich, dass die Jugendlichensich an-

fänglich stark auf Erfahrungenin be-

nachbarten Jugendtreffs bezogen. Eine

hohe Dichte an Jugendtreffs kann also

die Neugründung von Jugendtreffs be-

günstigen. Allein die Gründungals orga-

nisierte, handlungsfähige Gruppe,die

Auseinandersetzung mit Satzungs- und

Organisationsfragen, die Dynamik bei

der Auswahl der Außenvertretung, der

Erstkontakt mit Ortsvorsteher und Ge-

meindegremien bedingen eine ganze

Reihe an Ersterfahrungen in demokra-

tischer Interessenaushandlung und

Interessenvertretung. Spannend waren

dabei die Prozesse positiver Gruppen-

dynamik, die Gruppenformierung und

die Ausrichtung undPlatzierung der

Gruppenmitglieder in den unterschied-

lichen Aufgabenbereichen, die Ausbil-

dungeines Wir-Gefühls und die Aus-

richtung auf positive Gruppenerfolge.

Als Erfahrungen mit einem spezifischen

demokratierelevanten Bildungsaspekt

könnendie erstmaligen Auseinander-

setzungen mit denInstitutionen der

Kommunalpolitik und Verwaltung ge-

deutet werden. Die Jugendlichen ge-

bensich nicht nur eine Organisations-

struktur für die Binnenaufgaben, son-

dern sie wählen ausihrer Mitte auch

diejenigen, die im Auftrag der Gruppe

mit Politik in Verhandlungtreten.In

der Gründungsphase der Gruppen

sind intensive Auseinandersetzungen

mit der Politik notwendig, da es um

die Durchsetzung der Interessen der

Jugendlichen in einem zunächstnicht

klar zu durchschauendenSpiel geht.

In diesen Prozessen werdenJugend-

liche zu politischen Akteuren und

müssensich die Regeln der politischen

Verfahren aneignen.

Begleitung bei Organisations-

fragenin den Jugendtreffs

Bei der Begleitung eines Jugendzentrums

in Fragen der Alltagsorganisation konnte

z. B. herausgearbeitet werden, wie sich

die Etablierung eines zentralen Organi-

sationsgremiumsauf die Aktivierung einer

neuen Nutzergruppepositiv auswirkt. Die

alten eingefahrenen, eher informellen und

diffusen Cliquenstrukturen behinderten

das Engagementeiner jüngeren Gruppe

von Jugendlichen. Die Einführung einer

wöchentlichen Vollversammlung gab der

Artikulation ihrer Interessen Raum und

motivierte zum dauerhaften Engagement.

In den Fragen der internen Organisa-

tionsgestaltung gibt es eine große Band-

breite, von einer Anlehnung an unhinter-

fragte Cliquenstrukturen bis hin zur Um-

setzung eines klassischen Vereinsmodells

mit klaren Strukturen. Bei der Unter-

scheidung zwischen Modellen mit hohem

Beteiligungsgrad und Modellen, die über

„Etabliertenrechte“ organisiert werden,

war es unser Anliegen, die Organisations-

fragen im Hinblick auf die realen Beteili-

gungsmöglichkeiten zu durchleuchten.

Hier liefert das Vereinsmodell, an dem sich

die meisten selbstverwalteten Jugendzen-

tren und Treffs orientieren, eine demo-

kratische Grundstruktur, die aberin

der Praxis auch ihre Fallen haben kann.

Die Delegation von Aufgaben an den

Vorstand birgt auch die Gefahr, dass

man sich aus der Gesamtverantwortung

zurückzieht. Umgekehrt kann eine Vor-

standsroutine dazu führen, dass Ent-

scheidungen nicht mehr transparent

für Alle dargestellt werden und auch

wichtige Themennicht mehr offen ver-

handelt werden.



Mit den Projektmaßnahmen konnten wir

in ettlichen Einrichtungendie Ausrichtung

der Selbstverwaltungsgremien auf Diskurs-

ivität und Offenheit deutlich unterstützen

und auf eine Diskussionskultur hinarbeiten,

die auf dem gleichheitsbasierten Aushandeln

unterschiedlicher Meinungen und Interessen

beruht und Minderheitenpositionenbei der

Kompromissfindung mitberücksichtigt. Unser

Ansatzzielt immer auch auf eine Relexion

von Ausgrenzungs- und Abwertungspraxen

gegenüber Minderheitenpositionen und regt

zur Perspektivübernahmean.Bei unserer

Praxisbegleitung konnten wir aber auch

mehrere Faktoren identifizieren, die die

Ausrichtung der Gruppe auf eine breite

demokratische Verfasstheit ganz generell

unterstützen. Einmal sind gerade größere

Veranstaltungen/Aktivitäten, die immer

auch mit starken Anerkennungserfah-

rungenverbundensind, nur mit einem

breiten Aktivenstamm zu bewältigen.

Der Einbezugaller und die diskursive

Ausrichtung auf gemeinsame Interessen

werden so zum Erfolgskriterium. Eine

weitere Grundstrukturist die tragende

Idee der Gemeinschaft, wie dies in

Interviews immer wieder betont wird.

Diese „Community der Gleichen“, die

an positiven Gemeinschaftserfahrungen

orientiert ist, unterstützt die Ausrichtung

auf demokratische, auf egalitären Struk-

turen basierende Grundprinzipien.
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Begleitung in Konfliktsituationen

In der Auswertung vontypischen internen

Konflikten in den Treffs wurde deutlich, wie

fragil in bestimmten Entwicklungsphasen

die internen Strukturensind. Die Umwand-

lung von Freundschaftsbeziehungenin

funktionale Netzwerkez.B. in den Vorstands-

ämtern, damit verwobene Status- und

Anerkennungskonflikte und eine fehlende

Konfliktmoderation könnenschnell eine

destruktive Spirale in Gang setzen,die die

Einrichtungen lähmt. Durch unsereInter-

ventionen wurde aber auch kenntlich, wie

sich nach erfolgreicher Konliktlösung positive

Dynamiken entwickeln, in denen Jugendliche

im Gruppenkontext durch gemeinschaftliche

Aktivitäten deutliche Gewinne im Hinblick

auf Selbstermächtigung, Ausweitung des

Aktivitätsspektrums, Erweiterung des persön-

lichen Kompetenzprofils erfahren konnten.

Dabeisind Anerkennungserfahrungen, die

sich im Zuge gelungener Gemeinschaftsakti-

vitäten (von der ersten größeren Party bis

zum Open-Air) einstellen, ein stark moti-

vierender Faktor für die nächsten größeren

gemeinschaftlichen Aktivitäten, bei denen

die Jugendlichen wiederum ihr Erfahrungs-

spektrum erweitern.

Bei der Begleitung von Treffs, die sich in

aktuellen Konlikten mit der Verwaltung

und Kommunalpolitik oder der Nach-

barschaft befanden, konnten ebenfalls

ganz unterschiedliche Erfahrungenaus-

gewertet werden.Letztlich liegt den Kon-

flikten ein Machtungleichgewicht zwischen

Politik/Verwaltung und Jugendgruppe

zugrunde. Das Empowern der Gruppe,

die Vermittlung von Strategie- und Ver-

handlungskompetenzen,letztlich aber

auch das Auffangen von Frustrationser-

fahrungen gehört zu den methodischen

Prinzipien, mit denen die Konflikte bear-

beitet wurden. Ein parteiisches Lobbying

zugunsten der Jugendinteressen durch

die Projektfachkräfte unterstützte zu-

sätzlich den Erfolg in Konfliktsituationen.

Auf der anderenSeite wurden in der

Bestandsaufnahmesehr viele Beispiele

aufgenommen, wie eine anerkennende

Kommunalpolitik die Bereitschaft der

Jugendlichen,sich aktiv in das Dorf-

gescheheneinzubringen, enorm be-

flügeln kann. Viele Jugendtreffs überneh-

menfederführend die Organisation von

Traditionsfesten in den Gemeinden und

erfahren dadurch einen Statusgewinn,

beleben mit ihren Aktivitäten aber auch

die lokalen Gemeinwesen. Für die Akti-

venin den Treffs bedeuten solche mit

öffentlicher Anerkennung verbundenen

Aktivitäten auch eine persönliche Wert-

schätzung, sie werden als Potentialträger

in der Dorfgemeinschaft wahrgenommen.



Zusammenfassungim Hinblick

auf Demokratieförderung

Die dargestellten Beispiele geben einen

kurzen Einblick in die Projektpraxis und

die Auswertung im Hinblick auf die Aus-

bildung demokratischer Kompetenzen.

Es muss bei der Projektauswertung be-

rücksichtigt werden,dass für das Feld der

selbstorganisierten offenen Jugendarbeit

auf eine kaum vorhandene Forschungs-

grundlage zurückgegriffen werden kann,

die Alltagspraxis in den Einrichtungen

also grundlegend neu erkundet, aus-

differenziert und bewertet werden muss.

Zusammenfassend kann festgestellt wer-

den, dass die aktiven Jugendlichen in den

Einrichtungen Prozesse durchlaufen, die

für sie ganz elementare Erfahrungs- und

Handlungsoptionen eröffnen. Die Ein-

richtungen werden als Aneignungs-

und Gestaltungsräume wahrgenommen,

in die sich die Jugendlichen mit einem

enormen Engagementeinbringen. Die in

der Struktur eingelagerte Herausforde-

rung zur Verantwortungsübernahme
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und die kontinuierlichen Organisations- und

Aushandlungsprozesse generieren einen

Erprobungsraum,der als besondersinten-

sives Feld individueller Identitätsbildung

erfahren wird. Im Jugendtreffalltag werden

den Beteiligten Möglichkeitsräume aufge-

schlossen,in denensie eigene Stärken

ausbilden und einbringen und Muster

einer solidarischen Vernetzung erproben

können. Die Identifikation mit dem selbst-

gestalteten Treff ist durchwegstark aus-

geprägt, wodurchdie Bildungserfahrungen

zusätzliche biografische Relevanzerhalten.

Es kann beobachtet werden, wie sich die

Identitätskonstruktionen durchdie Er-

fahrungeneigener Gestaltungsmachtin

einem gemeinschaftlichen Rahmen ver-

ändern. Die Möglichkeit, in einer bio-

grafisch entscheidenden Lebensphase

Erfahrungen der eigenen Gestaltungs-

macht und Selbstwirksamkeit zu erleben,

kann dabeials Grundlage der Entwick-

lung zu einer aktiven Bürgerschaft

gedeutet werden. Diese Erfahrungen

sind nur möglich in einem auf dialo-

gische Aushandlungsprozesse mit den

Interessen anderer ausgerichteten,

gemeinschaftlich organisierten Rahmen.

Solche kollektiven demokratischen

Prozesse vermitteln wiederum politi-

sche Primärerfahrungen, die auch

als demokratische Handlungskompe-

tenzen gefasst werden können. 

Zum Setting Selbstverwalteter Jugendtreff

gehört auch die kontinuierliche Auseinan-

dersetzung mit dem umschließenden Ge-

meinwesen, mit der Kommunalpolitik und

Verwaltung, die die Binnenerfahrungen

der Jugendlichen mit den Erfordernissen

der Erwachsenengesellschaft und den

Strukturen der Kommunalpolitik kon-

frontiert. Dies generiert ein eigenes

Erfahrungsfeld, in dem die Jugendlichen

bei der Interessenvertretung in kommu-

nalen Gremien bürgerschaftliche Ver-

haltensdispositionen entwickeln. Ein

deutlicher Hinweis auf die Wirkung

dieser politischen Primärerfahrungen

ist die hohe Anzahl ehemaliger Jugend-

treff-Aktiver in den kommunalpoliti-

schen Gremiendes Saarlandes.

Die besondere Qualität und demokra-

tische Substanz der selbstverwalteten

Treffs kann in dem Zusammenwirken

dieser drei Komponenten(individuelle

Selbstermächtigung/Handlungswirk-

samkeit -— demokratische Kollektivität

- Interessenvertretung/Einwirkung

im kommunalen Gemeinwesen) zu-

sammengefasst werden. Diese Struk-

turcharakteristika sind grundlegend

für die Ausbildung demokratischer

Handlungskompetenzen und eines

aktiven bürgerschaftlichen Engage-

ments.
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Rüume zum ankommen. 



Internationale Treffs
Sie suchen einfach nur Schutz und

Sicherheit. Viele Flüchtlinge kommen

momentan nach Deutschland und

lösen eine Welle von Hilfsbereitschaft

aus. Da konnten natürlich auch die

Jugendtreffs nicht zurückstehen und

habenin den letzten Wochen nach-

ahmenswerteInitiativen gestartet.

Von der KleidersammlungüberSoli-

konzerte bis zum internationalen Treff

reichen die aktuellen Aktionen. Mit

unserem Projekt „OFFENsive“ unter-

stützen wir vor allem die Idee, Jugend-

treffs als Orte der Begegnung zwischen

jungen Geflüchteten und den Jugend-

lichen vor Ort auszubauen.Gestartet

in den Treffs in Walpershofen,Kirkel-

Limbach und Tholey werden in den

nächsten Wochenauch in den Jugend-

zentren Großrosseln, Blieskastel und

Geislautern die Türen für junge Flücht-

linge geöffnet. Um eucheinen Einblick

zu geben,hier ein Bericht aus dem

Jugendtreff Walpershofen:

Im selbstverwalteten Jugendtreff

Walpershofen (Gemeinde Heusweiler)

habensich die Jugendlichen dafür ent-

schieden jede WocheeinenInternatio-

nalen Treff anzubieten, um mit den im

Ort lebenden Flüchtlingen in Kontakt

zu kommen.Ein Plan, der nicht besser

hätte laufen können. DerInternationale

Treff dienstags abendsist ein regelmäßi-

ger und gut besuchter Anlaufpunkt.

Inzwischentrifft man sich auch darüber

hinaus, hält engen Kontakt über Face-

book und Whatsapp, geht zusammen

Fußballspielen oder ins Schwimmbad.

Omar aus Damaskus kommt zusammen

mit seinem Bruder schon von Anfang

an zum Treff und möchte die Walpers-

hofener JUZler nicht mehr missen: „Sie

sind alle jetzt gute Freunde für mich

und wir unternehmen immerviel zusam-

men“. „Eigentlich hätte ich ohne diesen

Treff vielleicht sehr wenige Deutsche

kennengelernt“ mutmaßt er. Auch ab-

seits von gemeinsam verbrachterFreizeit
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setzen sich die Jugendlichenfür die neuen

Freundeein, helfen bei Übersetzungen,

und deutscher Bürokratie. „Meinem Bruder

Alaa habensie geholfen einen Praktikums-

platz zu finden. Ohneihre Hilfe, hätte er

sich nicht in der Schule anmelden können“

meint Omar.

Andererseits sind auch die Walpershofener

sehr froh überihre neuen Nachbarn. „Wir

habenjetzt schonviele witzige Abende zu-

sammenverbracht“ meint Dennis vom

Jugendtreff. „Wenn mandie Jungs einmal

persönlich kennt, sieht man die ganze

Flüchtlingsdebatte wieder mit ganz anderen

Augen“.

Für die Zukunft werden auch schonfleißig

Pläne geschmiedet. Eine Tischtennisplatte

steht noch auf dem Wunschzettel der jungen

Leute und ein erster Open-Stage Abend mit

improvisierter Jamsession warein so großer

Erfolg, dass ein zweiter möglichst bald statt-

finden soll. Die Prioritäten sind jedochklar:

„Ich wünsche mir, dass wir immer Freunde

bleiben“ strahlt Omar.

Dieses Beispiel zeigt, welches Potential

die Jugendtreffszene bei der Integration

der jungen Flüchtlinge im Land bietet.

Jugendtreffs fungieren als Räume zum

Kennenlernen und Austausch. Bei ge-

meinsamenFreizeitaktivitäten wird nicht

nur die Sprache vermittelt, sondern auch

gegenseitiges Verständnis und Vertrauen

aufgebaut.

Wir suchen noch weitere Treffs, die sich

an der Aktion beteiligen wollen. Wir unter-

stützen euch gerne dabei. Zum Beispiel,

indem wir geschulte Honorarkräfte bereit-

stellen um gerade in der Anfangsphase

etwas Hilfestellung zu geben. Meldet euch,

wennihr die Aktion unterstützen wollt.
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„Was verbinden wir mit unserem eigenen Zuhause? Dasist eine einfache Bi

Frage. Die meisten von uns würden wahrscheinlich Schlagworte nennen -

wie „Familie“, „Freunde“, „Sicherheit“, „Geborgenheit“. Im krassen

Gegensatz dazu stehen wohl die Antworten von den hilfesuchenden

Menschen,die zu uns nach Deutschland, ins Saarland und auch nach

Illingen kommen, um endlich Schutzzu finden... ein Zuhause, so wie wir

es beschreiben.“

Auf Facebookzu lesen, die Einleitung der Werbung zu einem Event, hinter

dem das Team des JugendzentrumsIllingen geschlossensteht. In dem

momentanenDiskurs zur Lage und Unterstützung der in Deutschland

ankommenden Menschen, die dem Krieg entkommenund dem Todent-

ronnensind, stellt sich auf manchen Ebenendie Frage, wie man helfen

kann. Hier und da sogar erfolgreich.

So auch in den Räumen und dem Team des JuZ. Hier wurdendie Köpfe

zusammengesteckt und überlegt, wie man seinen Voraussetzungen

entsprechend etwas machen kann. Die Räumlichkeiten des Jugendzent-

rums bieten tolle Möglichkeiten. Eine feste Bühne, ein Technikequipment,

das seinesgleichen sucht, eine tolle Theke, Couches und und und.

Sehr geübt ist das Team um den Vorstand in der Organisation von

Musikveranstaltungen und nichts lag näher, als diese Kompetenzin der

Thematik „Flüchtlinge willkommenheißen“gänzlich zu nutzen.

Die Entscheidungfiel! Ein Benefizkonzert sollte es werden.

Für den 25. September 2015 hatte das JuZ also eingeladen - alle Musik-

begeisterten, die durch Musik hören etwas Gutes tun wollten. From

what we believe, Cold cold heart und The Teenage Guide to Popularity,

die Bands des Abends, die bereitwillig zusagten und auf ihre Gage ver-

zichteten, lockten jüngere und ältere BesucherInnen zuhauf an. Das JuZ

IRC DJ Team hielt diese im Anschluss bei guter Musik weiter bei Laune.

Eine gute Stimmungfür die gute Sache. Der Erlös der Veranstaltung und

aus dem Spendentopf, der vor Ort aufgestellt war, wurde im Anschluss

einem Flüchtlingsprojekt der AWO Saarland übergeben.

Und die JuZlerInnen ließen sich außerdem noch etwas besonderesein-

fallen. „Jede kleine Spende bewirkt große Möglichkeiten“, so Frederike

Holzer, Bfd im JuZ Illingen. Die Gäste konntenalso aufihren Pfand ver-

zichten, der immer 50 Cent kostet, den Becher so zurückgeben und

gleichzeitig unterstützen. „Das macht es den Leuten einfacher etwas zu

spenden.“, strahlt Frederike.

Ein durchweggelungener Abendzeigtein Illingen wieder, dass helfen

unkompliziert sein kann und Jugendliche offene Ohren

und Augen auf aktuelle Geschehnisse werfen.

Und ganz nebenbeizeigt das JuZ so, wo

sie stehen und wofür sie kämpfen:

Toleranz und Zivilcourage.  



Im RahmenderInternationalen Treffs, die

Juz-united in Jugendzentrenorganisiert,

wurden dieses Jahr viele tolle Aktionen auf

die Beine gestellt. Angefangen bei gemein-

samen Ausflügen an den See, ins Kino oder

zu Konzerten, über Handwerkliches wie

Sitzgelegenheiten für den Außenbereich

aus Paletten zu bauen,bis hin zu Open

Stage Jam Sessions, bei denen gemeinsam

Musik gemacht wurde.In der Vortragsreihe

„Von Latakia nach Blieskastel“ erzählte uns

Ahmad aus dem P-WerkBlieskastel von

seinem WegausSyrien nach Deutschland.

All das hat uns und allen HelferInnen und

TeilnehmerInnen super viel Spaß gemacht

und wir hoffen, damit auch einen Teil zur

Integration junger Geflüchteter beizutra-

gen.

Ein Juz-Besuchist sowieso superdazu ge-

eignet. Er ist umsonst, man muss nirgend

wo Mitglied sein und man hat zig nette

Leute, an denen manseine Sprachkennt-

nisse ausprobieren kann und die man

fragen kann, wenn man malHilfe braucht.

Ein idealer Ort also, um in einem neuen

Land anzukommen.

Doch anfänglich können die Hemmungen

groß sein alleine in einen Treff zu gehen,

wo man noch niemanden kennt und nicht

eingeladenist. Da kommendie Internatio-

nalen Treffs ins Spiel. An diesen festen

Tagen laden wir junge Geflüchtete aus-

drücklich in die Juze ein, um die Räumlich-

keiten und die Besucher kennenzulernen.

Damitist der erste Schritt zum regulären

Besuch gemacht. Wenn ihr auch einen

Internationalen Treff in eurem Juz wollt,

oder sonstige Fragen habt, meldet euch

einfach bei uns!
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Im Juz Großrosseln

Juz Neunkirchen

Für die Flüchtlinge, die es nach Deutschland

geschafft haben, bedeutet das nicht das Ende

aller Probleme. Viele bürokratische Hürden,

alltäglicher Rassismus, Unsicherheit bezüglich

des Aufenthaltsstatus, Wohnen auf engem

Raum in willkürlich zusammengestellten WGs

—- und dasalles mit der ständigen Angst um

#die Angehörigen, die zurückgelassen werden

mussten.

Doch nach denersten Monatenin der neuen

Umgebung,habenes die meisten Geflüchte-

ten geschafft ein wenig Fuß zu fassen. Dazu

gehört sich in seinem neuen Wohnort auszu-

kennen,die Sprache zu lernen und vor allem

Leute kennenzulernen. Dabei habendie saar-

ländischen Jugendzentren vielen jungen

Menschensuper geholfen.
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Hip-Hopist grenzenlos. Das beweist ein Projekt, das der Jugendtreff Geis-

lautern zusammenmit juz-united angestoßen hat. Drei Monate lang wurden E rfa h ru ngen aus

Rap-Workshops mit jungen Geflüchteten durchgeführt und etliche Songs

produziert. Ein Song wurdefür einen Video-Clip ausgewählt - und der hat U nsereN Worksh O p5

es in sich. Das Musikvideo von "MC Gandi" wurde nämlich nicht nur in

Saarbrücken aufgenommen, sondern auch in Syrien! Ermöglicht hat das

ein Freund eines Geflüchteten, der im NordwestenSyriensfür eine Jugend- In den Jahren 2015 und 2016 wurdenin vielen
organisation arbeitet und mit Jugendlichen die Tanzszenen mit seiner Kamera Jugendclubs Workshops zum Thema„Vielfalt“

eingefangenhat. Eine deutsch-syrische Koproduktion ist so entstanden und oder zum Thema „Die neue Generation im Juz“
durchgeführt.

Dabei wurdein lockerer Atmosphäre und mit

vielen Spielen und Übungen zur Selbsterfahrung

erkundet, wer eigentlich im Juz aktiv ist, wer als

Besuchergruppeins Juz kommt...und vorallem:

wer nicht kommt...und warum nicht...?

Oft istes so, dass die Freundesclique im Juz

nach außenhin so geschlossen wirkt, dass es

Außenstehenden schwer fällt, von sich aus

den Wegins Juz zu finden - ohne das Gefühl

zu haben, dort nur zu stören und nicht dazu

zu gehören.

In den Workshops gewinnen die Teilnehmer-

Innen aberschnell einen Eindruck davon, wie

es ist „Außenseiter“ zu sein, von etwas aus-

geschlossen zu werden oder bei etwas auf-

grund diskriminierender Strukturen nicht mit-

machenzu können. Darauf aufbauend können

Lösungen entwickelt werden, um bisher (un-

bewusst) ausgeschlossene Gruppenfür die

Mitarbeit im Juz zu gewinnen.

damit ein ganz starkes Zeichen internationaler Solidarität. Unbedingt ansehen.

www.juz-united.de
Pr

m
o
v
i
e

f
a

-

v
u

l
l

Diese kreativen Ideen der Workshop-Teilnehmer-

Innen warenz.B.: Play-Station-Spiele-Abende

für Jüngere, Bewerbungs-Aktionenin umliegen-

den Orten, die Durchführung von internationalen

Treffs für junge Geflüchtete, die Veranstaltung

von Tagender offenen Tür und vieles mehr.

Manchmal helfen aber auch schon ganzkleine

Schritte, wie z.B. transparentere Strukturenin-

nerhalb des Vorstandes schaffen oder mehr

Demokratisierung bei Entscheidungsfindungen

hinbekommen.

Vor allem bei den OFFENsivel Zukunft - Work-

shops, wenn es um die Einbindungderjüngeren

Generation geht, wurde deutlich, dass jede Ge-

neration im Jugendclub frühzeitig damit anfangen

muss,sich für die Jüngeren zu öffnen und die

neue Generation auch früh in Entscheidungen

einbeziehen muss, damit ein Generationswechsel

gut gelingen kann. Genauso wichtig ist es dabei,

dass die ältere Generation nocheineZeitlang

als „Mentoren“ für die Jüngeren dasein sollte.

Wird das beachtet, dann sieht die Zukunft des

Jugendclubseigentlich ganz rosig aus!

>.
>
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Beim „Förderpreis Ehrenamt 2017“, einem Wettbewerb der Saarländischen

Landesregierung und der Landesarbeitsgemeinschaft PRO EHRENAMTe.V.

gab es gleich zwei Preisträger aus der saarländischen Jugendtreffszene im

Bereich „Engagierte Jugend“. Zum einen gewannderselbstverwaltete Ju-

gendtreff Scheiden einen der Hauptpreise für sein vielfältiges soziales

Engagement im Ort Scheiden.

Zum Zweiten gewannenwir aber auch selbst einen der Hauptpreise für

unser Konzept der „Internationalen Treffs“. Die Idee, junge geflüchtete

Menschenzu unterstützen und in die Strukturen und Angebotederselbst-

verwalteten Jugendtreffs zu integrieren kam gut an. Laudator Georg Vogel

(Geschäftsführer des Landesjugendrings Saar) würdigte insbesondere:

".. wie juz-united die aktuelle Herausforderungdervielen jungen Geflüch-

teten schnell als Chancefür die Zukunft der selbstverwalteten Treffs be-

griffen haben und sprachliche, kulturelle sowie religiöse Barrieren im Alltag

der Jugendtreff-Arbeit überwinden." Dies sei, so Vogel: "...inhohem Maße

vorbildlich und wegweisend für viele weitere Felder ehrenamtlichen Engage-

ments und damit in besonderer Weise preiswürdig!" 
Große Ehre für unser Projekt.

SAARLAND ®

 
 

Der Förderpreis Ehren-

amt wird von Minister-

präsidentin Kramp-

Karrenbauerfür die

Internationalen Treffs

an uns übergeben.
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Warndt-Saargau wurde

ein eigenes Porjekt kon-

zipiert und umgesetzt. 
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Engagement
braucht Raum

  

Merzig-Wadern

   Saarland  
   

 

Saarlouis

Für die Zukunft der ländlichen Gemeinden braucht es

Menschen, die sich für die Dorfgemeinschaft engagieren:

in der Kommunalpolitik, in Vereinen und sozialen Organi-

sationen. Dass diese Menschen häufig fehlen, hört man

immeröfter und damitstellt sich die zentrale Frage: wo

lernt man eigentlich dieses Engagementfür die Gemeinschaft?

Unsere Antwort lautet: im selbstorganisierten Jugendtreff.

Diese sind ideale Einstiegsorte für das gemeinschaftliche

Engagement, weil jede/r mitmachen kann und weil sie den

   

Ssarbrücken

Lothringen

Boulay-Mosello

zentralen Interessen von Jugendlichen nach einem gemeinsamen

Raum für die Clique und den Freundeskreis entsprechen. Diese

Idee war Hintergrundeines Projektes, mit dem wir im LEADER-

Programm in der Region Warndt-Saargau starteten um neue

Jugendtreffs in Gemeinden undOrtsteilen zu initiieren.

 

Die LEADER-Region Warndt-Saargau

Junge Leute sind die Zukunft
Das Leader-Programm
der Europäischen Union

stützt Jugendarbeit:

Im Warndtsoll es
mehr selbstverwalrere

Jugendtreffs geben.

VON DORIS DÖPKE

GROSSROSSELN Bauprojekte? Schön
und gut, sagt Theo Koch, Geschäfts-

führer von fuz-united — das ist der

Verband saarländischer Jugendzen-

tren in Selbstverwaltung, Aber sind

es nicht viel eher die Menschen, auf

denen die Zukunft der Gemeinden

im ländlichen Raumruht?Vor allen
«die jungen Menschen? Und so hat

juz-united Förderung beantragt aus

dem Leader-Programmder Europä-
ischen Union(siehe „Hintergrund)
für ein Jugend-Projekt. Erfolgreich:

Heute wird Roland Krämer, Staats-

sekretär im saarländischen Um-
weltministerium, den Jugendarbei-

tern um Koch einen Förderbescheid

überreichen. 56 000 Euro fließenins

neue Projekt. Damit, sagt Koch,lasse
sich zweiJahre lang eine halbe Stel-

le finanzieren für eine Fachfrau, die

das Vorhaben professionell koordi-
nieren soll.
„Engagement braucht Raum“hat

fuz-united das Projekt genannt: Jun-

ge Leute,die sich für die eigenen Be-

lange und für ihre Kommune einset-

zen wollen, habenvielerorts keinen
vernünftigen Ort zur Begegnung.

Keinen Ort, an dem sie sich üben

können im produktiven Austausch
mit anderen. im Diskutieren, im
Organisieren gemeinsamer Ange-

legenheiten. Das soll sich ändern,

fuz-united möchte mehr offene Ju-

gendtrefis einrichten - von Jugend-
lichen selbst verwaltet. Ein „fächen-

deckendes Netz" solcher Zentrenist

das Ziel.
Die Frage ist nur; Wo werden Ju-

gendtreffs am dringlichsten ge-

braucht? Und wie istes zu schaffen,

dass möglichst viele junge Leutesich
dabei einbringen? Im ersten Schritt

will juz-united deshalb Jugend-Zu-
kunftswerkstätten veranstalten

im Leader-Projektgebiet Warnelt-
Saargau, an mindestens fünfOrten.
Die neue Mitarbeiterin soll sich um

deren Durchführung kümmern. Au-

Berdem um die Betreuung von noch

zu gründenden Projektgruppen aus

Jugendlichen, die im jeweiligen Ort

leben. Und schließlich auch darum,

denjungen Leuten Hilfestellung zu
geben, wenn die Durchsetzung von
Jugend-Interessen und -Wünschen
in den Gemeinde-Gremien auf der

Tagesordnungsteht.
Jugendliche seien „das Zukunfts-

potenzial der Gemeinwesen“, heißt

 

  
Entspanntes Treffen am selbstverwalteten Ort - Spielen gehört ebenso dazu
wie Musik oder Diskutieren: Junge Leute kurz nach der Eröffnung des Jugend-
treffs Geislautern. ARCHNNFOTO BECKER& BREDIEL

genzu vermitteln, wie Demokratie
funktioniert. Mit Leader-Hilfe soll

jetzt - Im ersten Schritt - festgestellt

es im Projektantrag. Es gelte, sie zu
aktivieren. Und ihnen aufdem Weg
der eigenen Beteiligung Erfahrun-

 

(EI;Te;1071)

Leader-Förderung
für die Region

Das Kürzel Leader stehtfür .Li-
alson entre actions de deveioppe-
ment de&conomie rurale” (Wer-
netzung zwischen Aktionen zur

Entwicklung der ländlichen Wirt-
schaft). Das Programm der Euro-
päischen Unionsoll durchHilfe
zur Selbsthilfe strukturschwache
Regionen voranbringen. Lokale

Netzwerke sollen langfristig an-
gelegte Projekte entwickeln, die
‚die Potenziale ihrer Region nut-

zen, und eigenständig entschei-

den über deren Förderung.  
werden, wie groß der Bedarf an Ju-

gendhtreffs ist. Im zweiten Schritt
gehrs an die praktische Umsetzung,

Die Saarbrücker Zeitung vom 21.07. 2017 berichtet über unser Projekt.
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Initiativen
initiieren

Erstaunlicherweise gibt es auch im Saarland

immer noch Gemeinden,die die Vorzüge von

selbstverwalteten Jugendtreffs noch nicht so

richtig erkannt haben. Um hier etwas nach-

zuhelfen haben wir uns ein eigenes Projekt

ausgedacht. Bei "Engagement braucht Raum"

wollen wir zeigen, wie Jugendtreffs in Ort-

schaften neuinitiiert werden können. Umge-

setzt wird es im Rahmen des LEADER-Pro-

grammsin der Region Warndt-Saargau.

Doch wie begeistert man Jugendliche, die

bisher nach nichts mit dem Begriff "Jugend-

treff" anfangen können für die Sache? Und

wie bringt man Gemeinden dazu, Räumefür

junge Menschenzur Verfügungzu stellen?

Unsere Erfahrungennach eineinhalb Jahren

Projektarbeit zeigen, dass es erstaunlich ein-

fach ist, junge Menschen zur Mitarbeit an

dem Projekt Jugendtreff zu bewegen. Ja,

manhat den Eindruck,viele Jugendliche

wollen einfach mal gefragt werden, welche

Ideen sie denn für eine attraktive Gemeinde

haben. Schwieriger wird es schon, geeignete

Räumlichkeiten für die Jugendarbeit zu finden.

Ein großerErfolg ist daher die Kooperation

mit der Schule für Architektur Saar. Ein Mas-

terstudiengang setzte sich damit auseinander,

wie ganz neue Konzepte für Jugendräume

aussehen können. Auf den nächstenSeiten

bekommtihr erste Eindrücke. Und auch

unser Angebot, zum Startschuss in den

Gemeinden "IdeenLabore" durchzuführen

hat funktioniert. Dabei stehendie Ideen,

Interessen und Fantasien der Jugendlichen

in Bezug auf ihre Gemeinde endlich mal im

Mittelpunkt. Das Angebot wurde dankend

angenommen.Hier unsere ersten Projekt-

initiativen:

Fürstenhausen
u...      

. Erste Aktion im neuenTreff: Fahrradwerkstatt

Gestartet wurde unser Projekt mit der Durch-

führungeinesIdeenlabors im Jugendtreff in

Fürstenhausen. Der Treff war zweiJahre fast

ungenutzt und tatsächlich, es kamen13 Ju-

gendliche, die sich für die Wiederbelebung

stark machen wollten. Nach Rücksprachemit

den zuständigen Leuten aus derPolitik ging

es los und seither hat der Treff drei mal die

Woche geöffnet und es wurden schonetliche

Aktionen durchgeführt. Unser erstes Projekt

hat eingeschlagen!

 

Emmersweiler
ITEEN ABOR
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Der Einladungsflyer zum Ideenlabor

Unsere zweite Aktion fand in Emmersweiler

statt. Auch hier kamenetliche junge Men-

schen umihre Ideen für einen Jugendtreff

zusammenzutragen.In der Ortsinteressen-

gemeinschaft trug die schnell gegründete

Jugendinitiative ihre Forderungen öffentlich

vor und es beganndie Suche nach geeigne-

ten Räumlichkeiten. Nach diversen Absa-

gen bei öffentlichen Gebäuden machte man

sich auf die Suche nach leerstehenden Laden-

lokalen und wurde fündig. Die Verhandlun-

gen stehen kurz vor dem Abschluss.
 

 

 

Raumbesichtigung mit Bürgermeister

In der Gemeinde Wadgassen wurdengleich

zwei Ideenlabore durchgeführt, die haben sich

aber auch gelohnt.Eine Initiativgruppe grün-

dete sich und nach kurzem Suchen hat der

Bürgermeister der Gemeinde, Sebastian Greiber,

geeignete Räumlichkeiten im Keller der Grund-

schule Schaffhausen ausfindig gemacht. Hier

braucht es nur noch einige Umbaumaßnahmen,

dann kann die Ausgestaltung des neuen Ju-

gendclubs durch die Jugendgruppelosgehen.

Parallel startet die Gruppe schon mal mit einer

Jugendleiterausbildung, um für die Jugendtreff-

herausforderungen gewappnetzu sein.
 

 

Giesingen

 

Die neue Jugendinitiative in Giesingen

Schwer auf der Suche nach geeigeneten Räu-

menwar man auch in der Gemeinde Waller-

fangen. In Gisingen, einem Ortsteil, wird nun

sogar ein Neubau diskutiert. Jugendliche und

auch die Ortsvorsteherin Ulrike Heffinger be-

geistern sich gerade für die Idee, einen Ent-
wurf aus unserem Kooperationsprojekt mit

der Schule für Architektur Saar (siehe nächste

Seite) in ihrem Dorf zu realisieren. Über die

konkrete Realisierung dieses Bauvorhabens

mussjetzt in nächsterZeit viel nachgedacht

und verhandelt werden.
  und-und-und...Natürlich gab es noch viel mehr Aktivitäten. Erwähnenswertist auf jeden Fall, wie gut die

Gemeinde Rehlingen-Siersburg mit Jugendtreffs ausgestattetist. Bei einem Vernetzungs-

treffen konnten gemeinsame Erfahrungen ausgetauscht, Probleme bearbeitet und sogar

der leerstehende Treffraum in Fürweiler neu belebt werden. Aber, es gibt noch viel zu tun!
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BEST PRACTICE:

JUGENDTREFFS IN DER GEMEINDE

REHLINGEN-SIERSBURG

Die Gemeinde Rehlingen- Siersburg gehört zum

Landkreis Saarlouis, hat ca. 14.000 Einwohner

und eine Gesamtfläche von ca. 61 km?. Die Ge-

meinde besteht aus den Ortsteilen Rehlingen,

Siersburg, Fürweiler, Obersch, Hemmersdorf,

Niedaltdorf, Gerlfangen, Eimersdorf, Fremers-

dorf und Biringen.

In acht dieser zehn Ortsteilen ist der jeweilige

Jugendtreff fest im Gemeinwesen verankert.

Im Interview erzählt die kommunale Jugend-

 

Jugendtreffsin fast allen Ortsteilen:

Gemeinde Rehlingen-Siersburg

pflegerin Dunja Kolaric-Wilhelm, dass diese

gute Infrastruktur offener Jugendarbeitbereits

vor vielen Jahrzehnten entstandenist: „Die

Gemeinde hat in Sachen Offene Jugendarbeit

viel meinem Vorgänger, Herr Neudorf zu ve-

rdanken. Als einer der ersten Jugendpfleger

im Saarland hat er denZeitgeist Ende der 1970er

genutzt, um selbstverwaltete Jugendtreffs über-

all ins Leben zu rufen. Damals war manalterna-

tiven Wohn- und Jugendtreffformen gegen-

über sehr offen und die Politiker*innen haben

die Gründungswelle gerne mitgetragen.“Seither

sind die Jugendtreffs aus der Gemeinde nicht

mehr wegzudenken.

Der Ortsvorsteher von Gerlfangen, Thomas

Hoffmannerzählt im Interview, dass er selbst

damals als Jugendlicher den Jugendtreff mit-

gegründet und eingerichtet hat. In den über

30 Jahren Geschichtesei der Jugendtreff Gerl-

fangennie geschlossen gewesen. „Der Orts-

rat stand schon immerhinter dem Treff und

auch die Gemeinde hat damals beim Aufbau

geholfen.“

 
Juz Oberesch: Aktive Beteiligung am

Wettbewerb "Unser Dorf hat Zukunft"
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Gleiche Interessen, gleiche Sorgen- für die Jugendtreffs ist

der Austausch auf Gemeindeebeneeine Gelegenheit sich

gegenseitig zu unterstützen, gemeinsame Veranstaltungen

zu planen und manchmalsogar neueTreffs anzuregen, wie

bei dem letzten Vernetzungstreffen in der Gemeinde Reh-

Am 16.11. war es endlich so weit: das „Jugend-

treff-Vernetzungstreffen” wurde in Hemmersdorf

veranstaltet. Auf Einladung der Jugendpflegerin

und juz-united konntenalle sieben Jugendtreffs

der Gemeinde Rehlingen-Siersburg an dem Tref-

fen teilnehmen.

Themendabei waren unter anderem die Beantra-

gung von Geldern bei Gemeinde und Kreis, ein

„Best-Practice“-Beispiel aus dem JT Hemmersdorf

und Workshop-Angebote sowie anderes Know-

How das juz-united den Jugendtreffs bieten kann.

Am allerwichtigsten aber war der ungezwungene

Austausch untereinander.

Welche ähnliche Probleme habendie Treffs und

welche Lösungen haben andere vielleicht schon

gefunden? Kann mansich bei Partys und Veran-

staltungen gegenseitig unter die Arme greifen?

Auffällig war, dass fast jeder Treff im Konflikt mit

„diesem einen Nachbar (oder dieser einen Nachbar-

in) steht“. Es wurden dann auchfleißig Tipps und

Ratschläge ausgetauscht, wie man mit solchen

Voller Erfolg: Beim

Austausch der Jugend-

treffs in der Gemeinde

Rehlingen-Siersburg

wurde ein neuer

Jugendclubin einem

Ortsteil angeregt.

lingen-Siersburg. Hier der Bericht:

kritischen Situationen am besten umgehenkann.

Neben den Jugendtreffs Rehlingen, Hemmersdorf,

Niedaltdorf, Gerlfangen, Siersburg, Oberesch und

dem Jugendgemeinderat waren ebenfalls noch

zwei Jugendliche ohne Jugendtreff in ihrem Ortsteil

anwesend. Durch die Ankündigung im Amtsblatt

wurdensie auf das Treffen aufmerksam und sind

einfach mal vorbeigekommern;).

Im nächstenHeft berichten wir dann hoffentlich

über die Neueröffnung des Jugendtreffs Fürweiler.

Erste Ergebnisse sind unter anderem eine Whats-

App-Gruppe mit jeweils zwei Vertreterinnen aus

jedem Jugendtreff und ein gemeinsam geplantes

Fußballturnier im nächsten Sommer.

Diese Art von Vernetzungstreffen bringt für die

Jugendtreffs also einige Vorteile. Wennihr viel-

leicht jetzt auf den Geschmack gekommenseid:

fragt doch mal bei den anderen Jugendtreffsin

eurer Umgebung nach, ob so was bei euch nicht

auch sinnvoll wäre. Bei Fragen stehen wir euch

natürlich auch gerne zu Verfügung.
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Welch enorme Bedeutungdie selbstorganisierten Treffs für lebendige

Gemeinden und ländliche Ortschaften haben, zeigt sich immer wieder

beim bundesweiten Wettbewerb "Unser Dorf hat Zukunft". Unsere ö

Projektmitarbeiterin Alex Groß war dieses Jahr in der Jury des Wett-

bewerbs mit dabei und hat festgestellt, dass bei der Bewertung der

drei saarländischen Siegergemeinden die selbstverwalteten Jugend-

treffs eine wichtige Rolle spielten. Eine besondere Würdigung auch

für das Engagementdervielen Jugendlichen,die sich im Saarland für

die Treffs stark machen.

Wir stellen euch die drei Siegertreffs kurz vor und haben ein Gespräch

mit dem Ortsvorsteher von Oberesch, dem Wettbewerbsersten geführt.

Am 22. Novemberfand im Dorfgemeinschaftshausin

Oberesch die Siegerehrung des Landeswettbewerbs

"Unser Dorf hat Zukunft" statt. Oberesch gewannals

Sieger die Goldmedaille. Bliesmengen-Bolchenerhielt

eine Silbermedaille und Scheiden eine Bronzemedaille.

Alle drei Dörfer punkteten im Wettbewerb auch mit

ihren gut integrierten und sehr aktiven selbstorgani-

sierten Jugendclubs.

Die Jury des Wettbewerbs bewertet neben Bau- und

Grüngestaltung auch die Einbindung aller BürgerInnen

und Vereine in die Dorfentwicklung. Im Fachbewer-

tungsbereich "Soziale und kulturelle Aktivitäten"ist

zu bewerten, ob gerade auch für Jugendliche eine

Infrastruktur vorhandenist und obsie ins Dorf- und

Vereinsleben eingebundensind. Mit einem selbstor-

ganisierten Jugendraum lassensich diese Ziele am

besten verwirklichen.

 

Auch der Zusammenhaltin Bliesmengen-Bolchenist unter

allen Generationen sehr stark. Der Jugendclubbeteiligt

sich selbstverständlich an gemeinsamen Aktionen, wie

z.B. jetzt dem Weihnachtsmarkt in "Menge". Auch beim

Wettbewerb "Unser Dorf hat Zukunft" hat der Jugendclub

kräftig mitgemischt und präsentierte der Jury am Berei-

sungstag stolz ihren kleinen aberfeinen Club.

 

In Scheiden erzählen uns die Jugendlichen, dassihr

Engagementim Dorf für Jung und Alt mit ausschlag-

gebend dafür gewesen war, dass die Dorfgemein-

schaft sich entschlossen hatte, am Wettbewerb

teilzunehmen. Der Jugendclub Scheiden wurde für

seine vielen ehrenamtlichen Aktionen 2017 schon

mit dem Förderpreis Ehrenamt ausgezeichnet. Für

das ganze Dorf war dies ein starkes Argument, im

Wettbewerb zu zeigen, wie eng hier alle Bürgerinnen

und Bürger zusammenstehen. 
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HET
Durch unterschiedliche

Aktionen machten wir

auf einzelne Aspekte der
Demokratie aufmerksam. 
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Der Jugend eine

Stimme geben
Unser Projektteam organisierte im Jahr 2017 die Jugendwahl

U-18 im Saarland. Diese bundesweiteInitiative hat zum Ziel,

Jugendthemen während der Bundestagswahl Gehörzu ver-

schaffen. Denn im normalen Wahlkampf spielen die Themen

der Jugend kaum eine Rolle, da junge Menschen aus Partei-

sicht keine relevante Zielgruppesind.

Schließlich geht das Durchschnittsalter aller Wahlberechtigten

auf die 60 zu. Dass da Jugend vernachlässigbar scheintist

klar. Nur: kurzsichtige Entscheidungen der heutigen Politik

betreffen logischerweise die Jugendlichen am längsten,sie

habenschließlich mit den Folgen zu leben. Ein offensichtlicher

Widerspruch also. Und dazu kommtnochdie offene Frage,

wieso in einer Demokratie das Kernrecht der BürgerInnen,

nämlich überhaupt wählen zu können, den Menschen unter

18 Jahren verwehrt wird. Viele offene Fragen sind also zu

klären und so entschlossen wir uns die U-18 Wahl ins Saar-

land zu holen.

Es wurden Wahllokale in Jugendzentren und Schulen organi-

siert (insgesamt 48), Wahlkabinen und Wahlurnen gebastelt,

Infoveranstaltungen konzipiert und durchgeführt. Bei zwei

Wahl-O-Mat Veranstaltungen musstendie PolitikerInnen

unterschiedlicher Parteien den Jugendlichen Rede und Ant-

wort stehen. Zusätzlich organisierten wir noch eine eigene

Jugendbefragung.Unter der Fragestellung: "Was würdest

du dir von der nächsten Bundesregierung wünschen?" konn-

ten Jugendliche ihre Erwartungen andie Regierung äußern.

Gerechtigkeits-, Friedens- und Umweltthemenstanden dabei

an erster Stelle. Dass unsere Fragestellung aber auch miss-

verstanden werden kann wurde uns erst bewußtals eine

Pizzabestellung an die neue Regierung abgegeben wurde.

MONTAG,11. SEPTEMBER 2017
 

Bundestagswahl
für Kinder und
Jugendliche

SAARBRÜCKEN(red) Jugendliche dür-
fen zwar nicht den Bundestag wäh-
len - ihre Meinung könnensie aber
trotzdem deutlich machen. Am 15.
September findet bundesweit die
„UÜ-18-Wahl“in Jugendeinrichtungen
und Schulenstatt. „Der Jugend gehört
die Zukunft, heißtes immer, aber be-
stimmendarüber tundieAlten“, sagt
Theo Koch vom Saar-Dachverband
der Jugendzentren, juz-united, der
die Wahl koordiniert. Die Aktionsoll
deutlich machen,dassdiePolitik auf-

grund des demographischenFaktors
die Interessen der Jugend vernach-
lässige. Beteiligen könnensich auch

jetzt nochJugendeinrichtungen und

Schulen. DerVerbandstellt die Mate-

rialien zurVerfügung undorganisiert

Infoveranstaltungen.
www.juz-united.de 
     
   

    
  

     

Wahl-O-Mat

am Mittwoch, 20.9.2017, 19Uhr

Juz Neunkirchen
Süduferstraße 14
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DER JUGEND EINE STIMME GEBEN?
veröffentlicht in der Zeitung des Landesjugendrings

juz-united organisierte in diesem Jahr die Jugendwahl U-18 im

Saarland. Eine Nachbetrachtung.

Wie kann man mit einer symbolischen Stimmabgabe

den Jugendthemenim Bundestagswahlkampf mehr

Gehörverschaffen? Diese Fragestellte sich für uns,

als wir angefragt wurden, die Koordination der U-18

Wahl im Saarland zu übernehmen. Zumindestdie

mediale Aufmerksamkeit, die bundes- wie landesweit

mit der Kampagne verbundenist, spricht dafür, diese

zu nutzen um zentrale Fragen zum Verhältnis von

Jugend und Politik wieder einmal neu zu stellen. Zu

den aufgeworfenen Fragen gehörensolche, die sich

mit dem Repräsentationsdefizit von Jugend in den

politischen Auseinandersetzungen generell aber auch

anlässlich der Bundestagswahl befassen. Offenkundig

ist, dass eine mehrheitsorientierte Politik aufgrund des

demographischen Faktors die Interessen der Jugend

vernachlässigt. Dabei betreffen die politischen Ent-

scheidungen die Kinder- und Jugendlichen auf ihrem

Lebensweg länger undintensiver. Wenn derAlters-

schnitt in den Parlamenten über60liegt und Jugend

zu einer verschwindenden Minderheit {auch in den

Parteien) wird, werden jugendrelevante Themen

kaum bis nachrangig behandelt. Diesen Sachverhalt

hat der langjährige Autor der Shell-Jugendstudie,

Klaus Hurrelmann,in einem ausführlichen Interview

in der Saarbrücker Zeitung nach der U-18 Wahl

deutlich gemacht und damit auf ein Demokratiedefi-

zit hingewiesen. Seine Forderungen,z.B. nach einer

schrittweisen Absenkung des Wahlalters (er kann

sich zukünftig ein Wahlalter ab 12 Jahren vorstellen)

sowie einer „Jugendquote“ in Parteien und/oder

den Parlamenten stehen zumindest als spannende

Anregungen im Raum.

Damit auch solche Positionen in die Öffentlichkeit

gelangen,hatsich juz-united in diesem Jahrals

Landeskoordination der U-18 Wahl im Saarland zur

Verfügung gestellt und Wahllokale sowie Begleit-

programm organisiert. Erste Überraschung: Von

den angeschriebenen Jugendtreffs meldeten etliche

ihre Bereitschaft zur Einrichtung eines Wahllokals

relativ schnell an und bekundeten auchInteresse

an unseren Infoveranstaltungen. Am Endestanden

trotz dem kurzfristigen Durchführungzeitraum von

ca. einem Monat 48 Wahllokale in Jugendzentren

und Schulen zur Verfügung. Ein beachtlicher Er-

folg. Neben dereigentlichen Durchführungeiner

ordnungsgemäßen Wahl mit Wahlkabinen, Stimm-

zettel und öffentlicher Auszählung wurde der Schwer-

punkt von uns auf die politische Bildungsarbeit gelegt.

Die Ausarbeitung eines eigenen Bildungsmoduls zum

Umgangmit Diskriminierungen(in Jugendclubs eben-

so wie in der Gesellschaft), die Durchführung von

Infoveranstaltungen rund um die U-18 Wahl (bei de-

nen Fragen zu Grundlage der Demokratie erörtert

wurden) und die Durchführung von zwei Wahl-O-

Mat Veranstaltungen gehörten zum Angebot.

Zentral war für uns aber die Auswertungeiner eigen-

en Jugendbefragung, die wir im Umfeld der Info-

veranstaltungen durchführten sowie die Möglichkeit,

in den Wahlkabinen nicht nur den Wahlzettel auszu-

füllen, sondern auf kleinen Kärtchen auch die Frage

zu beantworten: „Was würdest du dir von der nächs-

ten Bundesregierung wünschen?“ Obwohlnicht

repräsentativ zeigte sich das hohe und durchaus

kritische Interesse an Politik. Die Bedeutung von

Gerechtigkeit für das gemeinsame Zusammenleben

stand dabei stark im Vordergrund, ebenso wie Um-

weltthemen/Klimaschutz und Fragen zur Demokratie.

Hierzu forderten die meisten Jugendlichen mehr

Mitbestimmung und Mitsprachebei relevanten

Entscheidungen. Dieses Einfordern von mehr

demokratischer Mitgestaltung unterstreicht die

Bedeutung solcher Kampagnen wie der U-18

Wahl: In der demokratischen Praxis zeigen sich

hier leider noch große Defizite.
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Thema Partizipation
Erarbeitung einer Ausstellung zum Thema Kinderrechte

in SachenBeteilung hat unser Projektteam in einer Wanderausstellung

ausgearbeitet. Unsere Exponate - ein Mini-Juz mit diversen Spielmöglich-

keiten und drei Ausstellungstafeln - wurde bei der Eröffnungsveranstal-

tung im Saarbrücker VHS-Zentrum förmlich gestürmt. Hintergrund der

Aktion war der Internationale Tag der Kinderrechte und eine Idee des

Regionalverband-Jugendamtes. Zehn Träger der Jugendhilfe taten sich

zusammen, um jeweils

ein Thema des Kinder-

(und Jugend-) rechte-

Katalogs in Ausstellungs-

exponatenzuillustrieren,

Die Ausstellung wandert

nun durchdiverse öffent-

liche Einrichtungen und

soll so kontinuierlich auf

die leider noch recht un-

bekannten Rechte von

Kindern und Jugendlich-

en aufmerksam machen.

SSPTeRgelajaltla:

Me
an TEIL DER DEMOKR, nNEE GE KALTErgaa

i 7UTTeerHL
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JugendMachtAnsagen
Jugend undPolitik in Dialog bringen

Vom 06. bis zum 15.05.2019 veranstaltete juz-united in Kooperation mit

den JugendzentrenvorOrt das Diskussionsforum ‚Jugend.Macht.Ansagen.‘.

Die einzelnen VeranstaltungenfandeninIllingen, Blieskastel, Saarlouis und

Wäallerfangenstatt. Hintergrund der Veranstaltungen war es den Jugendlichen

die Möglichkeit zu geben, ihre Themen mit den Kandidat*innen im Rahmen

der Kommunalwahl zu diskutieren. Die Veranstaltung war dabeiin die vier

Themenblöcke

« Möglichkeiten der Jugendbeteiligung in der jeweiligen Gemeinde,

« Ausbau der Infrastrukturangebotefür Jugendliche (z.B. Sportstätten,

Freizeiteinrichtungen, Veranstaltungen),

« Jugend undPolitik: Wie erleben Jugendliche Demokratie vor Ort?

Wieist ihr Verständnis von demokratischem Handeln? und

« Nachhaltigkeit

eingeteilt.

Die Jugendlichen wünschensich für ihr Engagement mehr Anerkennungseitens

der Politik. Sie leisten einen großen Teil zum kulturellen oder bildungspolitischen

Angebot für Jugendliche in einer Gemeinde.In Blieskastel erwähntendie Jugend-

lichenals Beispiel einen Vortrag von Esther Bejerano, einer Überlebenden des KZ

Auschwitz-Birkenau, zu dem leider nur wenige Vertreter der Kommunalpolitik den

Wegins Jugendzentrum P-Werk gefunden haben. Wesentlich schnellerist die Politik

allerdings, wenn etwas schiefläuft, so die Jugendlichen. „Es geht dabei nicht darum,

dass manfür Fehler mal kritisiert wird, aber es wäre schön, wenn das ganzePositive,

was überwiegt, auch gesehen würde!“, so eine Jugendlichein Illingen. In den

Jugendzentren werdentäglich Demokratie, Partizipation und Transparenzgelebt.In

der realen Politik sind die Themender Jugendlichen durch fehlende Mitspracherechte

allerdings unterrepräsentiert. Dem EinwandderPolitik, die Jugendlichen seien im

Rathaus immer willkommen, entgegnetendiese, dass die Hemmschwelle, den Bürger-

meister anzurufen oder in eine Gemeinderatssitzung zu gehen geradefür junge

Menschensehr hochist.

Neben den ausbaufähigen Teilhabemöglichkeiten für Jugendliche wurde auch

das Thema Nachhaltigkeit stark diskutiert. Die Jugendlichen wollen, dass sich

was ändert. Sie machen dabei auf eine fehlende oder schlechte Mülltrennung,

überlaufende öffentliche Mülleimer oderdie illegale Müllentsorgung aufmerksam.

Die Jugendlichen sehendie Politik hier in der Verantwortung. Mülleimer müssen

schneller geleert, illegal abgelegter Müll schneller entsorgt werden. Aber auch

der schlecht ausgebaute und zu teure ÖPNV war Thema. Der CO2 Ausstoß

muss verringert werden. „Autos müssen unattraktiv werden, Radfahren, ÖPNV

attraktiv“ sagte ein Jugendlicher in Saarlouis. Die lebendigen Diskussionenzeigen,

dass die Jugendlichen sehr wohl an politischen Themeninteressiert sind. Möglich-

keiten der politischen Partizipation in der Gemeinde sind meist nicht vorhanden

oder die Informationen darüberoft nicht jugendgerecht. Ein junger Mensch

nutzt nicht die üblichen Medien, wie den Gemeindeboten. Deshalb wurden unter

anderem die Möglichkeit einer Jugend-App für die GemeindeIllingen diskutiert.

Insgesamt hat mansich für die Zukunft auf einen stärkeren Austausch geeinigt.

Die Politiker*innen wollen die Strukturen der Jugendzentren nutzen, um sich mit

den Jugendlichen überihre Sichtweise auf politische Themen auszutauschen.
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Die Saarbrücker Zeitung berichtete ausführlich über die

Veranstaltungen

JUGEND. R . ANSAGEN.

MACHT.

 

DENE THEMEN - DEINE FRAGEN = DEINE ZUKUNFT 12

DieJugend im Fokus der Kandidaten
„Jugend.Macht.Ansagen“
war das Motto einer

Polir-Diskussion im

Blieskasteler P-Werk.

Jugendpolitische Fragen
standen im Vordergrund.

VON ERICH SCHWARZ

BLIESKASTEL Weil in diesemJahr am

26. Mai in über 30 Städten undGe-
meindendes Saarlandes die (Öber-)

Bürgermeister, Gemeinde- und

Ortsräte gewählt werden, ist es den

Veranstaltern! ndischer Rund-

funk und Saarbrücker Zeitung nicht

möglich, die sonst üblichen Podi-

umsdiskussionen mit den Bürger-
meisterkandidaten durchzuführen.

Zwar gab es in Blieskastel Bestre-

bungen, eine solche Veranstaltung
zu i en, aber letztlich hat-
te sich kein Veranstalter gefunden.

Aber „Juz United“, derVerbandsaar-

ländischer Jugendzentrenin Selbst-

verwaltung, ergriff dan inigen

Gemeinden und Städten die Initia-
tive. So auchin Blieskastel, wo ver-

gangeneWochedie drei Kandidaten
für das Bürgermeisteramt (Annelie

Faber-Wegener, CDU, Lisa Becker,
Grüne, und Bernd Hertzler, SPD)
im Jugendzentrum P-Werk aufein-

andertrafen. „Jugend.Macht.An-
sagen“, war das Motto der Veran-

staltung, Jugendpolitische Fri
sollten also im Vordergrundstehen.

Aber daes siehe oben- sonst kein
Aufeinandertreflen gab, warder An-

drang auchfür die Juz-Leute uner-

wartet groß.

Das P-Werk drohteausallen Näh-

Eine äußerst faire
Veranstaltung

     

Die Veranstaltungverlief fair

und harmonisch, die Positionen
der einzelnen Politik-Kandida-

ten liegen sicherlich nicht diame-

tral entgegengesetzt. Wenn es

durch die Diskussion im P-Werk

gelungen ist, ein paar Jugendli-
che für kommunalpolitische Ab-

läufe und Entscheidungsprozesse

zuinteressieren oder zu sensi-

bilisieren, dann waresallein das

schon wert.

 

au

 
Es gab kaum einen offenen Schlagabtausch bei der jugendpolitischen Diskussion der drei Bürgermeisterkandidaten im Blieskasteler P-Werk. Von links Moderator

Marco Wirbel, Bernd Hertzler (SPD), Annelie Faber-Wegener (CDU) und Lisa Becker (Grüne).

ten zu platzen, und es hatten Bürge-

rinnen und Bürger denWeg dorthin

gefunden, die vorher wahrschein-

lich noch nie einen Fußins P-Werk
gesetzt hatten. Aber das machtle-

bendige Demokratie aus, alle Ge-
nerationen waren beider Veranstal-

tung vertreten, wobei gleichwohl die

Jugendlichen nach Augenscheinin
der leichten Überzahl waren. Mar-

co Wirbel vom veranstaltenden Ju-
gendzentren-Verband moderierte

die Veranstaltung, die über die ge-
samte Veranstaltungsdauer fairund

sachlich blieb. Vorgegeben waren

ThemenwieJugendbeteiligung, An-

gebotefür Jugendliche, Jugend und
Politik: Wieerleben Jugendliche De-
mokratie vor Ort?

Darüber hinaus

 

konnte man

noch weitere Themen einbringen,

und ganz modern, jugendlich-in-

novativ-interaktiv konnten Fragen

auch per Whatsapp gestellt wer-
den. Gab es n Gewinner des

Streitgesprächs? Rein formal war
es Lisa Becker, die anhand der Ap-

plaus-Lautstärke-Messung am Ende

vor der amtierenden Rathausche-

fin und dem SPD-Kandidaten die

Nase vorn hatte, Aber das ist auch
der Tatsache geschuldet, dass Lisa

Becker aufgrundihres Alters sozu-

sagen nochzur Klientel des P-Werks

gehört und dort auch ihre Anhän-
ger versammeln konnte. Insofern

hattesie auchein „Heimspiel“, was
ihr Vorteile verschaffte. Zudemist
sie Mitglied im Stadtrat und auch

in den Gremien der schwarz-grü-

 

  

  

nen Koalition gut vernetzt undda-

mit auch sehr gut informiert. Auch

'meisterin Annelie Faber-We-

rcigte sich bestens informiert,

  

gener
verfügt sie doch als Amischefin so-

zusagen einen Informationsvor-

sprung und konnte damit zu den

meisten Themen dezidiert und mit

Fakten antworten. Sehr schwer hatte
es dagegen Bernd Hertzler, der die-

se Informationen nicht hatte und
deshalb auch an der einen oder an-

deren Stelle nur wenig Auskunft

geben konnte und im Ungefähren

bleiben musste, Mitunter agierte er
vielleicht auch rhetorisch ein we-

nig ungeschickt, es fehlt ihm eben
jene Erfahrung, die ihmdie beiden
kKoalitionsfrauen voraushaben. Er

konterte aber manchmal durchaus

  

FOTO: ERICH SCHWARZ

geschickt oderließ seinen Humor
aufblitzen.,

Insgesamt kames nicht zum gro-

Ben politischen Disput, man hatte
das Gefühl, dass es auf vielen kom-

munalpolitischen Feldern eigent-

lich weitgehenden Konsens gibt.

Bei den „grünen® Themen konn-

te Lisa Becker punkten, aber auch
Hertzler und Faber-Wegener zeig-

ten durchaus ihre grüne Seite,

Auch beim zwischengeschalteten

Ja-oder-nein-Spiel gab es oft Kon-
sens, sogar beim Absenkung des

Wählalters auf16 Jahre bei kKommu-
nalwahlen stimmten CDU-Frau und

SPD-Manndafür, entgegender Par-
teientscheidungen ihrer Mutterpar-
teien vor wenigenTagen im Landtag.

www.blieskastel.de  



 

Der Konkress

WIR+JETZT
"Mehr Freiräume für Engagement", unter diesem Motto

beteiligte sich juz-united am Jungendkongress am 26.

Oktober im Saarrondoin Saarbrücken. Unser Projekt:

die weißen Flecken auf der Landkarte des Regionalver-

bandes, also Orte ohne Jugendtreffs, einmal genauer

unter die Lupe nehmen. Also machten wir uns auf den

Weg und suchten Jugendliche in diesen Orten auf und

befragten sie nach ihren Wünschen. Nach vielen Be-

schwerden überfehlende Freizeitmöglichkeiten stand

die Forderung nach einem eigenen Treff in allen Orten

ganz oben auf der Wunschliste. Doch es wurdennicht

nur die Stimmungen eingesammelt und auf einer großen

Karte dokumentiert, nein, wir wollten auch die Politik

mit den Forderungen der Jugendlichen konfrontieren.

Und so wurden Entscheidungsträgerin Kleinblittersdorf,

in Ensheim-Eschringen,in Sulzbach-Neuweiler, in Heus-

weiler-Holz, in Bischmisheim und in Ludweiler kontaktiert

und die Raumwünsche präsentiert. In einigen Ortschaften

wurden so Prozesse angestoßen, die darauf hindeuten,

dass ernsthaftes Interesse besteht auf die Jugendlichen

zuzugehen. Wir bleiben dran und sind gespannt ob es

uns gelingt ein paar weiße Flecken von der Landkarte

zu tilgen.

 

Der Oberbürgermeister der Stadt Saarbrücken

wurde mit der Forderung nach Jugendräumen

konfrontiert
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EHELEUTE

der Hochschule für Architek-

tur wurdeein Projekt durch-
geführt, um neue Jugend-

TUGOEAHCWATRANTEC 



Fir

Wasaber, wenn einfach kein Raum zu findenist? Weil einige Jugendinitiativen vor genau diesem

Problem stehen, haben wir uns auf die Suche nach professioneller Unterstützung begeben.

Gefunden haben wir diese an der Hochschule für Technik und Wirtschaft des Saarlandes,

Fachbereich Architektur und Bauingenieurwesen. Dort haben wir unser Problem vorgestellt

und dank der Unterstützung einer interessierten Professorin dürfen wir gleich ein ganzes

Studiensemester mit der Fragestellung beschäftigen.

In einem Studienprojekt stellen sich nun Master-Studierende der Um sich in die Thematik einzustimmen, fuhren wir mit

Herausforderung, Neubauten für Jugendzentren unterschiedlicher den Architektur-Studierenden schon mal zu verschiede-

Größe zu entwerfen. Einmal soll ein großes städtisches Jugendkultur- nen Jugendclubs und organisierten Gesprächsrunden

zentrum in XXL für verschiedene Nutzergruppen entworfen werden mit Juz-Aktiven. Was erwarten Jugendliche eigentlich

und zum anderen für den ländlichen Raum ein Jugendtreff in einer von ihren Räumen? Wassoll darin passieren und wie

flexibel kombinierbaren Modul-Bauweise - von XS bis L sozusagen. können Räumedie unterschiedlichen Interessen und

Für jede Gemeindegröße das passende Juz-Modell - das ist dasZiel. Aktivitäten der Jugendlichen ermöglichen? Viele Fragen

Außerdemsoll es natürlich kostengünstig und schnell umsetzbar sein, wurden erörtert und ein lebendiger Austausch sorgte

von den Jugendlichen vor Ort mitgestaltet werden können und an- dafür, dass die Studierenden gut gerüstet an kreativen

passungsfähig sein an die unterschiedlichsten Standortbedingungen. Zukunftslösungen für Jugendräumearbeiten. Die Er-

Wir sind gespannt, ob es den Studierenden gelingt, all diese Heraus- gebnisse präsentieren wir in der nächsten Ausgabe.

forderungen unter einen Hut zu bringen.

Fraureg er ut rn

ae u 1.24 In Workshopsarbeiten

u Architektur-Studierende

H ae. und Jugendliche gemein-

b ne alas sam an Räumenfür die

N Jugend.

  

Ellen F FSe t

etzilULohar

   
    oO



Das Saarland ist gut aufgestellt, was die Anzahl

an Jugendclubs und deren räumliche Ausstattung

betrifft - aber, es gibt trotzdem nochviel Luft

nach oben.Viele Jugendräumesind zu klein, oder

sanierungsbedürftig. Geradein der letztenZeit

müssen manche Gemeindenihre Immobilien - und

damit auch Räume für Jugendclubs- verkaufen,

weil die Instandsetzung und der Unterhalt zu

teuer werden.

Um all dem etwas entgegenzusetzen, kooperierte

juz-united mit der Schule für Architektur Saar und
startete im Wintersemester 2017/18 ein Projekt

zum Entwerfen und Bauen von Jugendclubs.

Masterstudierende der Architektur besuchten die

Jugendclubsin St. Arnual, Neunkirchen,St. Ing-

bert, Kirkel-Limbach und Kirkel-Neuhäusel, schauten

sich dort um und setzten sich intensiv mit den

Wünschen und Bedürfnissen der Juzler vor Ort

auseinander.

In vielen Gesprächen und mehrerenTreffen

zwischenJuzlern, Fachkräften der Jugend-

arbeit und den Studierenden der Architektur,

wurde so immer deutlicher, was gut gestaltete

Räume und Gebäudefür Jugendliche ausmacht.

 

In einer Zwischenpräsentation auf dem Campusin

Göttelborn werden die Umrisse der kleinen Jugend-

clubs auf dem Boden abgeklebt. Die imaginären
Räume können so möbliert und begangen werden.

Am Ende gab es insgesamt sechs Entwürfe und

Modelle für große urbane Jugend(-kultur)zentren

und fünf Entwürfe für kleine Jugendclubs in Dör-

fern und Stadtteilen.

Auch wenndie großen mehrgeschossigen Jugend-

kulturzentren wahrscheinlich zu teuer für das Saar-

land sind und wohl nie gebaut werden,so ist eine

Realisierung derkleinen Jugendclubsgar nicht so

unmöglich. Zurzeit arbeiten wir daran, dass tat-

sächlich an einem Standort ein partizipativ entwor-

fener Jugendclub gebaut werden kann. Das wäre

eine sehr schöne Bestätigungfür die Studierenden

der Schule für Architektur und für alle Jugendlichen,

die ihr Wissen undihre Ideen in das Projekt einge-

bracht haben.
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"Was brauchen Jugendliche? Ein

Smartphone? Ein Notizbuch?

Wir sind die Jugend von heute:

Gemeinschaft! In der Nähe von

Freunden sein! Raum für die

Entwicklung von Ideen!"

Alexandra Tishchenkoin der Beschreibung

ihres Entwurfs

Prof. Eve Hartnack

betreute das Projekt

mit der Schule für

Architektur an der

Hochschule für Technik

und Wirtschaft des

Saarlandes.

 

Es gibt zu wenige Orte fürjunge Menschen, die nicht kommerziell sind und ein

bedarfsgerechtes Angebot bieten. Welche Materialien, welcher Standard des

Ausbaus von Räumen ist angemessen, um einen kontinuierlichen Wechsel von

Nutzern und Identitäten mitzutragen? Was bedeutet esfür die Jugendlichen,

in der eigenen Welt anzukommen?

So lautete die Ausgangsfrage zu Beginn des Wintersemesters 2017/18. Studie-

rende der Schulefür Architektur Saar untersuchtenin ihren Semesterarbeiten

Formen und Funktionen gestalteter Räumefürjunge Menschen in der Stadt

und im Dorf. Die städtischen Räumesollen auch in Zukunft attraktiv sein für
diejunge Generation. Vielleicht attraktiver als heute! Und auch in den Dörfern

wollen wir Zukunft. Es geht um örtliche Identität und Raum für die Entwicklung

derjungen Bewohnerinnen und Bewohner.

Die Projektarbeit reichte in der Ausarbeitung vom visionären Umgang mit

einem Bedarf bis zum finanzierbaren Angebotfür kommunale Realisierung.

Die Foto-Dokumentationen der Jugendzentren aufdem Land, mit denen

wir das Projekt begonnen haben, zeigen viele neue oder längst vergessene

Welten. Und das in den wunderbaren Bildern der Studierenden, entstanden

in der Zusammenarbeit mit dem Fotografen Tom Gundelwein.

In dieser Semesterarbeit ließen wir Vision und Realität nebeneinander stehen.

Die XS-Entwürfe gehen auf den Bedarf der kleineren Gemeindenein. Dank
der mitwirkenden Kollegen wurden die modularen Projekte konstruktiv und in

ihren Kosten erfasst. Die XXL-Entwürfe zeigen, dass sich die Vision, jungen

Menschen auch großzügigen freien Raum zu geben, gestalten lässt!

aus dem Vorwort der Broschüre "Jugendlichen Raum geben",
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Aus der Broschüre "Jugendlichen
Raum geben", in der das Projekt

dokumentiert ist.

Einführung

von Alexandra Groß

Ein gemeinsamesPlanen und Entwerfen von Jugendräumendurch die

Professionen Architektur und Jugendarbeit sowie der eigentlichen Nutzer-

gruppe - den Jugendlichenselbst-, ist derzeit noch längstnicht Standard

bei städtebaulichen Maßnahmenund Stadtentwicklungsprozessen.

Erst recht nicht selbstverständlich,ist ein partizipatives Forschen zu denju-

gendlichen Ansprüchenan die architektonische Gestaltung von Jugendräu-
men. Dabeiliegt es in der gesellschaftlichen Verantwortung, Jugendlichen
adäquate Räumezur Persönlichkeitsentwicklung zur Verfügung zu stellen.
Eine Raumplanung,die jugendliche Raumbedürfnisse mitbedenken will,
wird gar nicht umhin können, die eigentliche Zielgruppe, die Jugendlichen,
mit einzubeziehen, denn nur dann werden die Bedürfnisse junger Men-
schen nach Autonomie, Mitbestimmung,Selbstwirksamkeit, Erfolg und
Anerkennung ausreichend beachtet. !

Die Jugendarbeit kann in diesem Prozess die wichtige Rolle des„Vermitt-
lers“ übernehmen, denn zwischen den Sprachwelten der Architektur und
der Jugendkultur werden immer„Übersetzungsleistungen“ nötig sein.
Zudem kann Jugendarbeit darauf achten, dass der Partizipationsprozess
jugendgerecht verläuft und altersspezifische, geschlechtsspezifische und
sozial gerechte Zugänge gelegt werden. ?Nicht zuletzt können erfahrene
Jugendarbeiterinnen und Jugendarbeiter den Planerinnen und Planern eine

„dichte und lebensnahe“ Beschreibung zukünftiger Aktivitäten und Ereig-

nisse in den zu entwerfenden Räumen vermitteln. * Auch das „Bespielen“

der Räume mit unterschiedlichen jugendkulturellen Veranstaltungen ge-

hört dazu. Das impliziert, dass der Jugendclub multifunktional und immer

wieder veränderbargestaltet sein und „unfertig“ an die aktuelle Nutzer-

gruppe übergeben werdensollte.

„endgültig fertig” ist in dem Sinnekein erstrebenswerter Zustand.*

1 vgl. auch: Heimgartner, Arno (2014): Rrumbedürfnisse.In: Florian Arlt, Klaus Gregorz und Arno
Heimgartner(Hg.): Raum und Offene Jugendarbeit. Wien,Berlin, Münster: LIT (Soziale Arbeit-
Social Issues, 18), 5. 49-64
2 vgl. auch: Fischel, Eberhard A. (2014): Raumnahme/Raumgabe:Partizipative Gestaltung von
Jugendfreizeitstätten am Beispiel des Mellowpark Berlin. In: Florian Arlt, Klaus Gregorz und

‚Arno Heimgartner (Hg.): Raum und Offene Jugendarbeit. Wien, Berlin, Münster: LIT (Soziale
‚Arbeit - SocialIssues, 18), 5. 115-130.
3 vgl, auch: Kühn, Christian (2014): Räumliche Settings gestalten. In: Florian Arlt, Klaus Gregorz
und Arno Heimgartner (Hg.): Raum und Offene Jugendarbeit. Wien, Berlin, Münster: LIT (Soziale
‚Arbeit - Social Issues, 18), 5. 83-92.
4 Fischel, 2014,5. 129

Schule für Architektur Saar

ind Bauinger

ation mit JUZ United



Zur Einführung in das Projekt lern-
ten die Studierenden die Grund-

strukturen der Offenen Jugendar-

beit kennen. Im Fokus standen dabei
die selbstverwalteten Jugendclubs
im Saarland, deren Organisations-
und Unterstützungsstrukturen,ty-
pische Aktivitäten und Veranstal-

tungen und auch die - lokal oft sehr
unterschiedliche - räumliche Aus-

stattung.

Mehrere Treffen in den Räumen der
Schule für Architektur in Göttelborn
brachten Jugendliche, Fachkräfte der
Jugendarbeit und ehrenamtliche Vor-
stände der Jugendclubs sowie Studie-
rende zusammen.

Bei einem ersten Treffen wurden die

bildhaften Kollagen, die die Studie-
renden mit Fotos von ungenutzten
Gebäuden aus der Gemeinde Wal-
lerfangen gemacht hatten, zu einem
guten Einstieg in die Diskussion. Sie

vermittelten den Jugendlichen ei-

nen Eindruck davon, wie sehr sich

Atmosphäre und Ausstrahlung ei-

nes Gebäudes durch Umgestaltung

verändern lassen. Die Jugendlichen

äußerten Wünsche für ihr „Traum-Ju-

gendhaus‘, die gesammelt und für die
Weiterarbeit der Studierenden the-

matisch zusammengefasst wurden.
Die Studierenden hatten auch Bilder

zusammengetragen, die Aktivitäten
in Jugendzentren zeigten. Da gab es

Fußballspielen, Tischkickern, Küchen,
Gruppensituationen, Kuschelecken,
Rückzugsecken....
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2. Treffen Zwischenstand Studienarbeit  

1. Treffen Auswahl an Bildbeispielen



Vorstellung der 1:1 Installationen
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Bilder unterstützen das Vorstellungs-
vermögen und erleichtern die Kom-
munikation. Die heterogene Pro-
jektgruppe aus Studierenden der

Architektur, Schülerinnen und Schü-
lern sowie Studierenden und Fach-
kräfte der Sozialen Arbeit machte es
einfach, unterschiedlichste Aspekte
aufzugreifen. Den Jugendlichen fiel
es nicht leicht, konkrete Wünsche zur
architektonischen Ausgestaltung zu
äußern. An dieser Stelle waren viele

Erläuterungen und Vermittlungsar-

beit nötig.

Bei einem zweiten Treffen wurde
der Versuch gemacht, die Anfänge

der studentischen Entwurfspla-

nung zu vermitteln. Die Arbeiten

wurden anhand kleiner Modelle ge-
zeigt und erläutert. Ähnliche räum-

liche Situationen wurden gezeigt

und die geplanten kleinen (XXS)
Jugendclubs im Umriss 1:1 auf dem
Boden abgeklebt. Es war spannend,
die unteschiedlichen Szenarien auf-

zubauen. Sehr klar hat sich gezeigt,
dass die Jugendlichen anschauliche
Visualisierungen benötigen, um zu
Entscheidungen zu kommen.

Die Entwürfe der Studierenden wur-
den von Oktober 2017 bis Anfang
März 2018 bearbeitet und individuell
gestaltet. Es entstanden 12 Arbeiten
mit der Idee, Orte für Jugendliche zu
schaffen, die angemessenen Raum
bieten und sich mit dem Aspekt der

Gestaltung auseindersetzen.
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Visionen - Collagen der Studierenden

Jugendräume, die typischerweise
durch die Gemeinden zur Verfügung
gestellt werden, sind z.B.: Kellerräu-
me in Dorfgemeinschaftshäusern,

Anbauten an Sportlerheimen oder
ausgediente Feuerwehrgerätehäus-
chen.
Während einer Rundfahrt durch die
Ortsteile von Wallerfangen, führte der
Bürgermeister der Gemeinde, Günter
Zahn, die Projektgruppe zu solchen

typischen Bestandsbauten, die zur
Umwidmung als Jugendtreff mögli-
cherweise in Frage kommen.

 

Ist-Zustand Clubheim St. Barbara

 

Für ein altes Spritzenhäuschen

und zwei verlassene Sportlerheime

im Ortsteil St. Barbara, Bedersdorf
und Ittersdorf, fertigten die Studie-

renden Entwurfs-Collagen auf der

Grundlage von Gebäudefotografien
an. Die Kurzentwürfe zeigen eine

mögliche Umgestaltung der Gebäu-

de für die Nutzungals Jugendclub.

 

Dieser erste studentische Arbeits-

schritt, ob realistisch oder Vision,

zeigt allen Interessierten, was solche

Veränderungen mit einem Ort ma-

chen können.Für alle Beteiligten, die

Jugendlichen, die Studierenden und

die Fachkräfte der Jugendarbeit sind

diese Bilder ein guter Einstieg in die

Diskussion um bauliche Qualität.

Ist-ZustandIttersdorf

lage China Si. Basta, Pr Krate

 
  
CollageIttersdorf, Freda Jautz Collage Vierhaus Bedersdorf, Aysen Gök
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Raum und Jugendarbeit - Jugendhäuser XXS
von Alexandra Groß

Ein kleiner ländlicher Jugendclub fungiertin erster Linie als selbst-

organisierter Cliquentreff für die jeweilige Jugendgeneration im
Ort. Allerdings können von einem gut integrierten Jugendtreff auch

bereichernde Impulse und Aktivitäten für die gesamte Ortsgemein-
schaft ausgehen.Nicht selten engagierensich ländliche Jugendtreffs

in der Traditions- und Landschaftspflege, organisieren Events und
Freizeitaktivitäten für Kinder oder packen mit an bei Dorffesten und

Kirmes. Die zentralen Projektergebnisse zu Jugendräumenfür den

ländlichen Raum lauten: Auf die richtige Lage achten undviel Aneig-
nungspotenzial für immer neue Nutzergruppenbieten.

Lage

Bei der Standortwahl ist zu beachten, dass der Jugendclub für die
Zielgruppe fußläufig gut erreichbar und auch an öffentliche Ver-

kehrsmittel angebundensein sollte. Eine zentrale Lage in der Orts-
mitte signalisiert einen hohenStellenwert der Offenen Jugendarbeit

für das Gemeinwesen.Eine Lage etwas außerhalb von Wohngebieten
verspricht mehr Freiheiten und mehr Gestaltungsmöglichkeiten bei

jugendtypischenVeranstaltungen wie Partys und Konzerten. Hier
ist auf die richtige Balance von Eingebundensein und Autonomie

zu achten. Kann ein Außengeländezur Verfügung gestellt werden,

erweitert dies den Handlungs- und Gestaltungsspielraum für die

Jugendlichen enorm und Naturerfahrungen im Rahmender Jugend-
arbeit werden möglich.

Aneignungspotenzial

Zur Raumaneignung im Jugendclub gehört zunächst einmal, dass

die Jugendlichendie alleinige Schlüsselgewalt und das Hausrecht
innehaben.Eine Parallelnutzung durch andere Nutzergruppensollte

ausgeschlossensein - es sei denn die aktuelle Nutzergruppedes

Jugendclubs stimmt dem ausdrücklich zu. Aneignungspraktiken, wie

die Gestaltung der Innenräume, der Außenfassade und des Außenge-
ländes nach eigenen Vorstellungen,sollte für jede Nutzergeneration

des Jugendclubs immer wieder möglich sein.

Auch das„Bespielen” der Räume mit unterschiedlichen jugendkultu-

rellen Veranstaltungen gehört dazu.

Das impliziert, dass der Jugendclub multifunktional und immer wie-

der veränderbar gestaltet sein und „unfertig” an die aktuelle Nutzer-
gruppe übergeben werdensollte.
„Endgültig fertig” ist in dem Sinnekein erstrebenswerter Zustand.

1 Fischel, 2014, 5.129



Freda Jautz

Wachsendes Haus

Ein Langhaus neuinterpretiert. Funkti-
onselemente werden gereiht. Je mehr
Funktionen, desto länger das Gebäu-

de.

Das Ziel war es, in minimaler Umset-

zung qualitativen Raum für Jugend-
liche zu schaffen.

Die kleinste Einheit entsteht aus

mehreren Elementen, welche dann

durch zusätzliche Elemente belie-

big erweiterbar ist. Dadurch kann
das Jugendhaus individuellen Be-
dürfnissen angepasst werden und

wachsen.

Durch die geringe Größe der ein-

zelnen Elemente besteht ein hoher

Vorfertigungsgrad, sodass die Ele-

mente vor Ort nur noch aneinan-

dergesetzt werden müssen. Ein ein-
zelnes Element hat die Grundfläche

von 3,5qm. Die kleinste mögliche

Ausführung beinhaltet ca. 30 qm

Nutzfläche.

Die Form leitet sich von dem tradi-

tionellen Satteldach ab, da sich das

Jugendhaus in dörflicher Umgebung

eingliedern soll. Die unterschied-
lichen Traufhöhen interpretieren

diese jedoch und verleihen einen ei-
genen Charakter. Die Ummantelung

aus Zinkblech fasst die Elemente zu

einem fortlaufenden Körper zusam-

men.

Die gewählte Konstruktion aus Holz

hat ein geringes Gewicht. Der bie-

gesteife Skelettbau ermöglicht die
großzügigen Öffnungen der Elemen-

te zueinander.
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Grundmodul

 

 

Längsschnitt

 

 

Querschnitt

   



Marija Kiefer

JUZ Offroad

Ein Modul ist ein Satteldachhaus mit

Containermaßen. Auf kleinster Fläche

werdenalle nötigen Funktionen auf-
gebracht. Die Transportfähigkeit der

Module lässt zu, dass das Jugendzen-
trum wachsen oder auch wieder auf-

gelöst und neu positioniert werden
kann.

Es gibt drei verschiedene geschlos-
sene Module und zwei offene Ergän-

zungsmodule. Alle können mittig
miteinander verbunden werden.

Die Module können überall platziert
werden, es sind lediglich Punktfun-
damente notwendig. Sie werden
in einer Holzrahmenbauweise vor-

gefertigt und zusammengebaut
transportiert. Mit ihren maximalen
Außenmaßen von 7,25 m auf 3,50 m

und einer Höhe von 4,08 m können
sie mit einem Tieflader geliefert
werden.

Die mit farbigen, kratzfesten Zement-
faserplatten verkleideten Außenwän-

de sind an den Giebelseiten über-

wiegend geschlossen und stehen im
Kontrast zu den sich öffnenden Längs-
fassaden. Die Verglasungensorgenfür
eine natürliche Belichtung des Rau-
mes und verbinden mit dem Außen-

raum. Die sichtbaren Holzoberflächen

von Decke und WändenausSperrholz-
platten sorgen für ein angenehmes
Raumklima.
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Zusammensetzung Module



Svenja Sauerbrey

Modulbau
Ziel des Entwurfs ist es, eine mo-
dulare Lösung für den dringend be-
nötigten Raum für Jugendliche zu

finden, da es nur wenige bedarfsge-
rechte nicht kommerzielle Angebo-
te gibt. Der Jugendclub soll vielsei-

tig nutzbar sein. Er soll zu erweitern
oder zu verkleinern sein und trans-
portiert werden können.

Grundmodul
Die Form des Moduls leitet sich

aus einem herkömmlichen Cont-

ainer ab. Das „Jugendmodul” soll
Schwung und Bewegung vermit-

teln, weshalb sich das Grundmodul

einseitig neigt. Das Modul ganz aus
Holz ist im Ganzen transportabel. Es

beherbergt WC, Küche mit Bar und

eine Sitzecke. Alle Möbel sind selbst

herstellbar.

Eine große Sitztreppe führt auf eine
Dachterrasse, sodass nicht nur der

Innenraum, sondern auch das Dach

genutzt werden kann.

Ergänzungsmodule
Zwei weitere Module dienen als Par-

tymodul. Mit einer doppelten Brei-

te ist dieses komplett als ein Raum
nutzbar und bietet mit fast 50 qm
Platz für eine Bühne. Als Entspan-

nungsmodul bietet es Rückzugs-
möglichkeiten. Durch die Addition
dieser Module wird der nutzbare

Raum vergrößert, es ergeben sich
dazwischen Freifläche, Terrasse und

Garten. Auf den Dächern kann ein
Sportcagefür Ballspiele entstehen.
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Alexandra Tishchenko

Minimal +

Das „Minimal“ Jugendzentrum be-

steht aus 2 Grund- plus 2 Dachmodu-

len. Mit knapp 50 qm bietet es Platz

zum gemeinsamen Kochen und

Essen, Fernsehen und Consolespie-

len an einer großen Leinwand. Eine

zweite Ebene kann als ein Rückzugs-

raum genutzt werden.

Was brauchen Jugendliche? Ein

Smartphone?Ein Notizbuch?

Wir sind die Jugend von heute: Ge-
meinschaft! In der Nähe von Freunden

sein! Raum für die Entwicklung von

Ideen!
Das modulare Jugendzentrum kann
bis zu fünf weitere Module aufbau-
en. Es entsteht eine spannende Ab-
folge von Räumen auf zwei Ebenen,
sowohl außen als auch innen. Das
Projekt wurde so geplant und ge-
staltet, dass die Jugendlichen mit-
helfen können,es zu bauen.

Basic JUZ„Minimal“

Großer Raum, Rückzugsebene auf
einer zweiten Höhe, Küche, Beamer

zum Filme schauen und Spielen,

kleiner Außenbereich, Terrasse zum

Schwenken,Chillen, Sonnen.

Modul JUZ „Minimal Plus“

Die große Zusammensetzung der

Module bietet eine Mischung aus

Angeboten. Gemeinsames Kochen

und Essen, große Räume für Veran-

staltungen und Partys, Sitztreppe

zum Entspannen, Filme schauen

und Quatschen und Stauraum für al-
les, was bei den Aktionenstört.
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Ann-Tina Weippert

Wabe

Die Wabenform hat zahlreiche An-
ordnungsmöglichkeiten. Man kann
auf jeder Seite und in jede Richtung
anbauen.

Drei Module unterscheiden sich in

der Nutzung und in der Höhe. Durch
verschieden Höhen bekommt man

je nach Anordnung ein anderes Er-
scheinungsbild. Daneben besteht
auch die Möglichkeit, die Module zu

stapeln. Hierfür müssen zwei Trep-
pen ergänzt werden.
Die Module sind in Holz-Ständer-

bauweise geplant. Auch die Wand-
oberflächen, Decken und Böden be-

stehen aus Holzplatten. Es gibt drei

verschiedene Fenstergrößen.
Außen- und Innenwände sowie die

Boden- und Deckenplatten werden

vorgefertigt und vor Ort zusammen-

gefügt.

Beginner Modul

Das Beginner-Modul hat den Ein-

gangsbereich, Küchennische, Toilet-
te und Lager- oder Büroraum.

Seminar Modul

Rückzugsraum, in dem man in Ruhe

etwas gemeinsam arbeiten oder be-

sprechen kann und Raum mit Bar.

Lounge Modul
Das Modul ist zweigeschossig. Der
untere Raum kann Partyraum, Spiel-

raum oder Gemeinschaftsraum sein.

Der obere Raum dient als Rückzugs-
möglichkeit für die Jugendlichen.
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Räume räumen
Etliche Treffs kennen diesen Schockmoment:Die Kündigung der Jugendräumeflattert ins Haus.

Bei einigen lange angekündigt, bei anderen aber auch überraschend, müssen die geliebten

Jugendtreffs geräumt werden. Gut, wenn man dann eine Kommune im Rückenhat, die die

Arbeit der Juze zu würdigen weiß und sich auf die Suche nachAlternativen macht. Vor diesem

Hintergrund standenin denletzten Monatengleich zwei Jugendzentren in der Gemeinde

Eppelborn vor einem Umzug.Im Ortsteil Dirmingen wurde die Alte Scheune,in der sich der

Treff befand, verkauft und im Gemeindekern Eppelborn musste das Juz aus den angemieteten

Kellerräumen wegenEigenbedarfs raus. Dass man für beide Treffs eine eher bessere Alternative

organisieren konnteist ungewöhnlich und der Gemeinde hoch anzurechnen.Für das neueJuz

Eppelborn wurden für den Umbauder leerstehenden Sauna immerhin 75.000 Euro von Gemeinde

und Kreis investiert. Und auch die Lösung im Ortsteil Dirmingen bringt deutlich größere Räumlich-

keiten für die Jugendlichen. Während in Dirmingen noch gewerkelt wird, konnte manin Eppelborn

bereits Eröffnungfeiern.

Juz Dirmingen
J U Z F p p e | h0 r n Auch im Nachbarort Dirmingen war ein Umzug notwendig.

Nachdem die alte Scheune verkauft wurde, mussten sich

Am 6.Oktober war es soweit: das neue Jugendzentrum in die Jugendlichen nach einer neuenBleibe umschauen.Von

Eppelborn öffnete zum ersten Mal der Öffentlichkeit seine Anfang an war deralte Kindergartenin der Dorfmitte das

Türen. Nachdem das Jugendzentrum Eppelborn im Jahr Objekt der Begierde.

2015 wegen Kündigung schließen musste und Anfang Dieser hatte nämlich nach der Eröffnung des Neubaus

2016 auch der Jugendtreff in Bubach wegen Beschwerden keinen Zweck mehr und botsich förmlich an (dreimal so

aus der Nachbarschaft das Licht ausknipste, konnte im Bei- groß!). Nach den ersten Begehungenmit der Kirchenge-

sein von Vertreterinnen der Politik und der Gemeinde der meinde, dem Ortsvorsteher, dem Jugendpfleger und uns

neueSchlüssel an die Jugendlichen übergeben werden. war allen Beteiligten auch schnell klar, dass der Kinder-

Der neueTreff in Eppelbornist in der alten Sauna des Hallen- garten die beste Lösungfür alle Beteiligten darstellen

bades untergebracht (Nach unserem Kenntnisstand der erste würde. Eine schöne Anekdote dazu: fast alle Aktiven

Club in einer alten Sauna. Nach den ersten Begehungen warenfrüherselbst in diesem Kindergarten. Am Beispiel

war nur schwer vorstellbar, dass aus diesen „Kellerräumen“ Dirmingenzeigt sich deshalb auch wieder, wie schnell

malein heller und gemütlicher Jugendclub wird. die Suche nach neuen Räumlichkeiten und der Umzug

Besondersist auch die Tatsache, funktionieren kann, wennalle Beteiligten gemeinsam

dass das Leitungsteam des an der Lösung arbeiten.

alten Juz Bubachs über die

lange Bauphase ohneeigene

Räumlichkeiten ständig im

Kontakt mit der Gemeinde

war und sich aktiv in der

Neugestaltung des Treffs

miteingebracht hat.

Nach den ersten Wochen

seit der Eröffnungist die

Resonanz der Jugendlichen

aus Eppelborn und der Um-

gebung sehr groß. Viele

haben im neuen Jugend-

zentrum einen neuen Platz

für ihren Alltag gefunden.

 

Das Herzstückder Jugendtreffs: Die Theke. Bei der
Einrichtung der neuenTreffsist vielKreativität und
handwerkliches Geschickgefragt. In Eppelbornent-
schied mansich fürdieBetonlösung, in Dirmingen für
dieHolzkonstruktion. Dass in selbstverwaltetenJuzen
vieles in Eigenarbeit entsteht ist Ehrensache. 
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Die Juz-Szene
im Saarland
TERNWATT

sich die Juz-Szene. Hier
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P-Werk Blieskastel

Das P-Werkin Blieskastel wurde 1996 gegründet und befindet

sich in einem alten Post Gebäude. Das Jugendzentrum verfügt

über insgesamt 310 qm Fläche aufgeteilt auf 13 Räume.Zwei

Bühnen und zwei Thekeneine professionelle Beschallungs-

und Lichtanlage machen es möglich große Konzerte und Partys

zu organisieren, bei denen sogar mehrere Floors parallel be-

 

schallt werden können. So manchmal hat man das Gefühl nach

zwei drei Bier könnte man sich hier auch mal verlaufen. Wer

a za RE noch nie ein P-Werk Konzert besuchthat, sollte das dringend
In wie vielen unterschiedlichen Variationen ß 3 ei $

mal nachholen! Beim meinem Besuchin Blieskastel haben wir
und verschiedenen Arten von Ausstattung aPeerTR

die saarländischen Jugendclubs daher

kommenist beachtlich. So mancherist

Große Gebäude: auch von außen kreativ gestaltbar.

 

vollgestopft mit Technik undallerlei Finessen, Wühe wiektieatind auch aune Versnsmakungn

andere sind total einfach und beschränken und Konzerte?

sich auf Sitzgelegenheiten und Theke. Einige Veranstaltungensind natürlich sehr wichtig für
sind in kleinen Kellerräumenuntergebracht, uns. Im Vordergrund steht aber natürlich, dass

andere verfügen über ganze Gebäude. es uns allen Spaß macht. Gerade auch mal grö-

. . . , ßere Events auf die Beine zu stellen motiviert

Um dieseVielfalt mal einzufangen, haben wir uns. Es ist einfach ein gutes Gefühl, wenn man

einen der kleinsten und einen der größten für zusammeneine Aktion erfolgreich organisiert

euch besucht. hat!

Wasfindest du am besten an den Räumen?

Dass wir Platz für viele Leute haben,ist schon

super. Unser Gebäudeist recht offen gestaltet

und wirkt dadurch sehr einladend, wie ich finde.

Die Räumesind halt recht vielfältig nutzbar. Egal

ob wir Billard, Kicker, Airhockey spielen wollen,

Konzerte, Partys, Lesungen, Workshops, Kurse

anbieten oder einfach entspannen oder im Gar-

ten grillen wollen, alles ist möglich.

Was würdest du dir noch wünschen?

Unsere Fenster sind leider schonalt und schlecht

isoliert. Über ein paar Sanierungsmaßnahmen

würden wir uns freuen. Das hätte auch den posi-

tiven Effekt, dass unser JUZ ökologischer wäre.

Außerdem wünschen wir uns auch immer neue

Leute! Wir sind zwar schoneine starke Truppe,

aber sind natürlich offen für jeden P-Werk Neu-

ling!

Würde das P-Werk auchin kleinen Räumen so

funktionieren?

Mit unserem Team schon. AufjedenFall. Klar ist

aber natürlich, dass unsere Veranstaltungen mit

so vielen großen Bands nicht umzusetzen wären.

Madball könnten natürlich nicht im Milchhäusje

spielen. Von daher sind wir schonfroh, dass wir

diese Räumlichkeiten haben!

 
auch grüne Partys sind machbar
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Milchhaus
Wecklingen

Dass man auch ohne riesen Räumlichkeiten so einiges

reißen kann, beweist das Milchhäusje in Wecklingen

auch ganz ohne Madball Konzert. Wo früher Milch ver-

kauft wurde, befindet sich heute auf 10qm der vermut-

lich kleinste Jugendclub des Saarlands. Eine Tür, eine

TSTE SedeeTl arte WeTataaera url)

Toiletten gibt es hier.

Lukas, erklär uns mal wie es zu eurem

Club kam.

Als unsere Elterngeneration noch jung war

kam die Idee auf das damals schon ewig

leerstehende Häuschen für die Dorfjugend

zu nutzen. Daraufhin wurdesaniert und

unser Jugendclub eröffnet.

Wasfür Veranstaltungen machtihr?

Das größteist auf jeden Fall die Kerb. Die

findet zwar nicht im Jugendclub statt, aber

Drumherum und wir als Team organisieren

die von A bis Z. Da sind wir natürlich auf

gutes Wetter angewiesen. Frühlingsfest

und Brunnenfest müssen ebenfalls drau-

ßen stattfinden. Da kommt dann aber

auch das ganze Dorf - und mehr! So 300

Leute sind dann schon da und es gibt 4

Tage Programm.Kleinere Veranstaltungen

im Milchhäusje selbst nur für uns machen

wir natürlich auch. Zu Halloween z.B. da

sind wir aktuell 32 Aktive. Wir fahren auch

einmal im Jahr zusammenaufeinen Weih-

nachtsmarkt und Übernachtenin der Ju-

gendherberge. Da waren wir schon in

Heidelberg, Wiesbaden, Trier, Mainz usw.

Wie funktionieren die Events ohnePlatz?

Wir habenhier im Milchhaus auch schon

mit 40 Leuten gesessen. Damals gab's

eine Reunion mit Ehemaligen. Einmal

Milchhäusje, immer Milchhäusje! Ansons-

ten passiert das meiste rund ums Milch-

haus. Dieses Jahr haben wir schon am 2.

Januar angegrillt. Da wurde draußen ge-

grillt und drin gefeiert. Sonst helfen wir

uns auch mal mit Pavillons und Heizpilzen.

Im Sommerdient der Brunnen vor der Tür

als Kühlung. Gepinkelt wird bei Nachbarn.

Ansonsten sind die meisten ja Wecklinger 

und im Notfall auch mal schnell zuhause.

Einen Klo-Wagen können wir uns nicht

immerleisten und durch den Denkmal-

schutz des Gebäudes fehlen uns leider

auch Möglichkeiten einen Anbau oder

etwas Dauerhaftes dranzubauen.

Wasist das Beste am Milchhäusje?

Unser Zusammenhalt ist super. Wenn man

mal Hilfe von jemandem braucht, ist immer

jemand da. Unsere Gemeinschaft ist schon

superstark. Und esist einfach urig. Ohne

es Milchhäusje gäbe es auch in unserem

Dorf einfach nix. Weder einen Raum zum

Treffen noch die Veranstaltungen. Fastalle

Feste laufen hier über den Jugendclub.

Super ist auch, dass das ganze Dorf hinter

uns steht. Alle engagieren sich, wenn wir

bei der Planung eines Festes mit Kuchen-

oder Thekenschicht-Listen von Tür zu Tür

gehen. Ohnedie Unterstützung des Dorfes

wäre so ein großes Fest wie z.B. die Weck-

linger Kerb auch nicht möglich! Die Alters-

spanne im Jugendclub reicht dabei von 14

bis Ende 20. Das Wichtige

ist eher die Gemeinschaft.

Geradefür Jüngere ist es

auch wichtig abseits der

Schule die Möglichkeit zu

haben sich mit Freunden

zu treffen und an der

Dorfgemeinschaft teil zu

haben.

Dasist schon wichtig bei

uns. Ich bin jetzt auch

wieder hier her zurückge-

zogen. Einfach weil es

Wecklingenist und meine

Wahlheimat. 

Fest rund ums Milchhäusje

Würdest du dir ein großes Gebäude wün-

schen oder macht gerade die Größe den
Charme aus?

Genau das macht den Charme aus! Vom

Club und von Wecklingen allgemein. Das

Milchhäusje gehört einfach dazu. Wir

brauchen auch nicht zig Quadratmeter

um uns zu treffen und Spaß zu haben.

Wobei manchmalein bisschen mehr Platz

natürlich auch nicht verkehrt wäre!

 

Kleiner Ort - große Gemeinschaft

Egal ob auf 10 oder 310qm: Wo es Räumegibt,

da geht auch was! Die Art und Größe der Räume

gibt aber auch schon die Richtung vor: Viel Platz

und gute Ausstattung bedeuten immer auch viele

Möglichkeiten und Optionensich kreativ auszu-

leben und auch vielfältige Angebote für andere

zu organisieren. Aber auch mit Wenig kann eine

starke Truppe großes umsetzen, wenn es mit

dem Jugendclub einen gemeinsamen Rahmen

und den Rückhalt der Dorfgemeinschaft gibt!
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Jugendclub Lindscheid
Man muss schon aufpassen, um die Abfahrt Richtung Lindscheid

nicht zu verpassen. Das erste was auffällt ist, dass das 350 -

Seelen Dorf doch recht malerisch wirkt, mitten in den Hügeln des

"Bohnentals" im nördlichen Teil des Saarlandes. Doch was machen

Jugendliche hier, etwas von der Welt abgeschieden,bei miserab-

ler Busverbindung und die nächst größere Stadt etliche Kilometer

entfernt? Das wollten wir einfach die fragen, die darauf schon

eine Antwort gefunden haben. Wir haben uns mit den Leuten vom

Juz Lindscheid verabredet.

Lange suchen muss man auch nicht, das moderngestaltete Vereins-

heim ist nicht zu übersehen. Schonals wir um das Gebäude biegen

um in den Juz-Eingang auf der Rückseite zu gelangen, steht da ein

kleiner Pulk junger Menschen um einen selbstgebautenStehtisch.

Der Außenbereich wird im Sommeralso auch intensiv genutzt, der

obligatorische Schwenker deutet zumindest daraufhin.

Niko, der amtierende erste Vorsitzende, zeigt uns stolz den Club

und auch Lukas undJan, die ehemaligen Vorsitzenden, stoßen zur

illustren Runde. "Wir haben uns hier unser zweites Wohnzimmer

aufgebaut, das wir selbst verwalten und da hat sich von Anfang

an eine Gemeinschaft gebildet hat, die auch heute nochintaktist"

meintJan, der seit der Anfangszeit dabeiist. Überhaupt, das Thema

"Gemeinschaft" zieht sich wie ein roter Faden durch die Gespräche

und was das für solche Dörfer wie Lindscheid bedeutet: "Es bildet

sich mit den Jugendclubseinfach eine Gemeinschaft in den kleinen

Dörfern, die auch zusammenhält, die einfach die Dörfer weiterleben

lässt. Denn wenn jeder nur noch zu Hause bleibt, verfallen solche

Dörfer. Dann hat man halt keinen Zusammenhalt mehr und deshalb

ist es wichtig ein funktionierendes Gemeinschaftsleben zu haben

und das beginnthalt als Jugendlicher im Jugendclub." Er erzählt noch von der Anfangsphase und erläutert, dass sie es toll

fanden, wie der damalige Ortsvorsteherihnen einen Vertrauensvor-

schuss entgegenbrachteals er ihnen die Leitung des Treffs übergab.

Und dass es sie enorm motivierte, weil sie dieses Entgegenkommen

nicht enttäuschen wollten. Das waren die Leute vom Jugendtreff

von anderen Vereinen nicht gewohnt. "Der Unterschied zu unseren

anderen Vereinenist halt, dass man dort die Alten sitzen hat, die das

Sagen haben und im Jugendclub ist man halt mit denen zusammen,

. . . s die so alt sind wie du selbst. Da musst du halt deinen Wegselber

"Es bildet sich mit dem Jugendclub einfach finden mit deinen Kollegen zusammen, da sagt dir niemand von oben

eine Gemeinschaft in den kleinen Dörfern, vor". "Manlernt hier auf jeden Fall zu diskutieren. Es ist halt nicht
die auch zusammenhält, die einfach die jeder der selben Meinung, da muss man lernen zu argumentieren"

= ä u . betont Lukas, was er aus seinem Engagementim Club mitgenommenst. Denn wenn jeder
Dörfer weiterlebenläs J hat. "Und Organisationstalent" unterstreicht Jan, "das hab ich hier

nur noch zu Hause bleibt, verfallen solche gelernt" und erzählt in wie viel Vereinen er mittlerweile aktiv ist.

Dörfer. Dann hat man halt keinen Zu- Ganz ungetrübt ist aber auch das Trefflebenin Lindscheidnicht.
sammenhalt mehr und deshalb ist es wichtig wie bei vielen Clubs in kleinen Ortschaften fehlt der Nachwuchs.

Bisherige Aktivitäten haben nochnicht richtig gezündet, aber auf-
ein funktionierendes Gemeinschaftsleben geben ist sowieso kein Thema.

zu haben und das beginnt als Jugendlicher Bei den ganze Storys, die von den ehemaligen Vorsitzenden da so

halt im Jugendclub. " erzählt werden, spürt man vorallem, wie lebendig und prägend

Jan Meiser, ehemaliger Vorsitzender dieses Gemeinschaftserleben war undist. Die vielleicht beste Ge-

schichte erfahren wir zum Schluss: Dass das loslassen vom Club-

geschehen schwerfallen kann, hören wir öfter. Laut Satzung des

Juz Lindscheid endet mit 27 Jahren die aktive Mitgliedschaft im

Verein. Das wollte der Gründungsvorsitzende bei seinem 27. Ge-

burtstag nicht akzeptieren und kettete sich mit einem Schloss an

den Tresen des Clubs. So fesselnd kann die Juz-Arbeit ebensein. 
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Ausgezeichnet
Der Jugendclub Wehingen punktet auf ganzer Linie mit einer

tollen Arbeit im und um den Club. Was da soalles läuft und

wie sich das auch auszahlt —- im wahrsten Sinne- lest ihr hier.

Im Wehinger Jugendclub wird nicht nur gechillt. Die Jugendlichen

machensich währenddessen auch ihre Gedanken, wollen am Dorf-

leben teilhaben, mitorganisieren und das Dorfleben mitgestalten.

Und so hatsich das auchalles etabliert. Der Jugendclub ist eine

feste Instanz. Und darauf sind sie ganz schönstolz, die Jungs und

Mädels im Club. Natürlich auch zurecht!

Wenn auf dem Dorfplatz an Hexennacht der Maibaum gesetzt wird,

übernimmtder Jugendclub bereitwillig die Bewirtung mit Essen und

Getränken, an Fastnacht wird ein preisgekrönter Wagen gebaut,

damit die Dorfjugend auf verschiedenen Umzügen Stimmung machen

kann. Und das berühmte Erdbeerfest- das traditionelle Wehinger

Dorffesst - gäbe es ohneden Jugendclub gar nicht mehr.Seit einigen

Jahren schonrichtet der Jugendclub das gesamte Fest für Wehingen

und Umgebung aus. Der neueste Coup: um noch mehr Publikum zum

Dorffest anzulocken — da lassen sich die Jugendlichen auch Außer-

gewöhnlicheseinfallen! So kam man auf KUHBINGO.DasPrinzip des

Bingo ist bekannt — Felder wurden aufgemalt, großflächig und dann

verkauft! Am Dorffest stand eine Kuh des Bauern auf der Wiese,

unter sich die Bingofelder. Und das Feld, auf dem sie sich des großen

Geschäftes erleichtert, gewinnt! Alle Felder waren verkauft. Das

Dorffest auch über Mittag gut besucht. Ein weiterer Erfolg der

Jugend!

Der Jugendclub hat sich seine Anerkennung im Dorf erarbeitet und mit

viel Arbeit aufgebaut.

A prospos aufgebaut! Das erste Projekt der engagierten Truppe warihr

tatkräftiges Engagementbei der Renovierung des Dorfgemeinschafts-

hauses- inklusive kompletter Sanierung, Renovierung und Ausgestal-

tung der Kellerräumeals Jugendclub,

So wurdeviel Zeit investiert, alle packten zusammenan, um ihre An-

sprüche umzusetzen. Der Jugendclub erstrahlte nach viel Arbeitszeit

in einem neuenLicht! Sie konnten sich auf die Schulter klopfen und

mit erhobener Brust mehrals zufrieden sein. Ein Engagement, das

seinesgleichen sucht.

Übrigens...Engagement wird auch hin und wieder dementsprechend

gewürdigt. Manchmal auch finanziell. Und so kam es auf Anregung

vonjuz-united zu einer Teilnahme am "Förderpreis Ehrennamt der

saarländischen Landesregierung. Und prompt auch dazu, dass der

Club in der Kategorie „Engagierte Jugend” ausgezeichnet wurden.

DieserPreis ist mit 1.000 Euro dotiert und zur Preisverleihung wurden

die Verantwortlichen eingeladen. Stolz fuhren die Jugendlichenihren

Preis abholen. Die Ministerpräsidentin des Saarlandes überreichte

höchstpersönlich die Ehrungin ihrem Büro, was die Jungs und Mädels

auch etwas schüchtern und stolz machte.

Das Preisgeld wurde genutzt, um eine Musikanlage und einen Couch-

tisch zu kaufen- also in die Räumlichkeiten der Wehinger Jugendin-

vestiert. Das übrige Geld fließt in einen Ausflug auf's Wittlicher

Oktoberfest, an dem 50 Personenteilnehmen werden.

Ehrenamt, das sich nicht nur auszahlt, sondern bezahlt macht!

Daumenhochfür den Jugendclub Wehingen!

IRWERHINGER
KUNBINGO

 
"Die Übernahme von Verantwortung
in unterschiedlichen gesellschaftlichen

Bereichen ist unverzichtbarfür ein

funktionierendes, menschliches Zu-

sammenleben und für den Bestand

jedesfreiheitlich, demokratischen

Gemeinwesens und damit auch

unseres Landes."

Ministerin Monika Bachmannbei der

Verleihung des Ehrenamtspreises, der

unter anderem dem Jugendclub

Wehingen verliehen wurde.
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JC Wadrill
Ein etablierter Jugendclub

im ländlichen Nordsaarland

Auf unseren Touren durchs Saarland

treffen wir immer wieder auf Jugend-

clubs, die uns mit ihrer Arbeit ins Stau-

nen versetzen. Sei es z.B. durch die

Professionalität und Anzahl der Veran-

staltungen,die sie auf die Beinestellen,

ihre gut funktionierende Nachwuchs-

arbeit, oder die Anzahlihrer Mitglieder.

Ein Club, der das alles und mehr vereint,

ist der Jugendclub Wadrill im Nordsaar-

land. So nördlich, man munkelt es gibt

dort Kneipen, in denen Bitburger aus-

geschenkt wird!

Hat man erst einmal den Schulhof ge-

funden, über den man zum Eingangdes

Clubs kommt,fällt einem sofort das

große Schild „JCW“ ins Auge. Wobei

das Wort „Schild“ eigentlich nicht passt.

Es ist eher ein massiver Gedenkstein,

der von derlangen Tradition des Clubs

zeugt. Da ist einem sofort klar: Dieser

Clubist nicht erst seit gestern hier.

Tatsächlich wurde der JCW bereits 1971

gegründet, feiert dieses Jahr also 45

jähriges Bestehen und zählt damit zu

denältesten und traditionsreichsten

Clubs im Saarland — und auch bundes-

weit. Was uns als Dachverband da na-

türlich sofort interessiert: Wie schafft

ein Verein das, die ganz normalenZeiten

der Flaute, die es in selbstverwalteten

Treffs alle paar Jahre mal gibt, und die

immer mal wieder auftretenden Konflik-

te in der Gruppe, mit der Nachbarschaft,

mit der Politik usw. so unbeschadetzu

überstehen und mit solcher Kontinuität

offene Jugendarbeit zu machen?

"Wir habenein existenzielles Inte-

resse daran, dassjunge Menschen

sich für unsere Gesellschaft ins

Zeug legen, dass sie sich enga-

gieren und so zur Teilhabe am

städtischen Leben animieren."

Bürgermeister Jochen Kuttler

in der Jubiläumsbroschüre

Lässt man sich an der Theke des JCW

nieder und redet ein paar Minuten mit

den Aktiven, werden einemeinige Punkte

klar an denen esliegt. Einer davonist die

Tatsache,dass es in Wadrill anscheinend

einfach normalist im Jugendalter im Ju-

gendclub mitzumachen. Im Gegensatz zu

anderen Orten,in denen selbstverwaltete

Treffs von älteren Semestern oft nur mit

Lärmbelästigung und ausufernden Partys

assoziiert werden,sind viele Wadriller

selbst früher im Jugendclub gewesen und

wissen daher wastatsächlich in selbstver-

walteten Jugendzentren abgeht, wieviel

Arbeit und Organisation hinter dem Treff-

alltag und den Veranstaltungensteckt und

wie facettenreich ein Engagementim Club

sein kann. Deshalb erfährt der Club auch

noch viel Unterstützung vonseinen Ehe-

maligen. Diese treten im Normalfall nicht

irgendwann aus dem Verein aus, sondern

zeigen weiter Interesse an der Arbeit des

Clubs und kommenauch regelmäßig mal

wieder vorbei, z.B. bei Oldieabenden oder

beim gemeinsamen „Warten auf das

Christkind“. Sie bleiben Mitglied im Verein

und unterstützen die Selbstverwaltung

mit ihren eigenen Erfahrungswerten und

monatlichen Beiträgen. So kommt manin

Wadfrill auch auf die bemerkenswerte

Zahl von 200 Vereinsmitgliedern!

Doch es wird noch besser: der JCW bietet

jeden zweiten Samstagmittag eine Kinder-

betreuung an,bei der die Leute aus dem

Jugendclub mit Kids im Alter von 6-11

Jahren basteln, kochen oder backen. Auch

Ausflüge oder besondere Aktivitäten wie

z.B. Kinonachmittage oder Schnitzeljagd

finden in regelmäßigen Abständenstatt.

Viele der heute Aktiven warenfrüher

selbst schon bei diesen Nachmittagen und

kamen so schonsehr früh mit dem Jugend-

club in Kontakt. So ist die Hemmschwelle

zum eigenen Engagementspäternatürlich

nicht so hoch.

 

Foto aus den Anfangstagen

In Wadrill kann man alsofast in jedem Alter

einen Bezug zum Jugendclub haben. Das

Einbinden von jungen Jahren ansorgtfür

ausreichend Nachwuchs und die verlässliche

Unterstützung durch altgediente Ehemalige

garantieren ein hohes Maß an Kontinuität.

So könnendie Aktiven sich voll auf ihre Pro-

jekte konzentrieren. Seien esdie alljähr-

lichen Veranstaltungen wie Ferienfreizeiten,

das beliebte Altbier-Wochenende, oderfeste

Institutionen wie die jugendclubeigene Tisch-

tennisabteilung.

Als Jugendclub eine Kinderbetreuung anzu-

bieten ist dabei natürlich kein Muss. Das

Beispiel zeigt aber, dass man nicht nur die

eigentliche Zielgruppe im Auge habensollte.

In Wadrill sind sie sich sicher: Junge Leute

früh in die Orga einzubinden und die eigenen

Nachfolger*Innen im JUZ auch noch zu unter-

stützen, wenn man selbst nicht mehr so oft

vor Ort ist, bzw. auch ruhig einmalbei Ehe-

maligen um Rat zu fragen, sind wichtige

Punkte, wenn es darum gehteinenselbst-

verwalteten Jugendclub überviele Jahre

erfolgreich am Laufen zu halten!

 Der aktuelle Vorstand vor dem JCW-Fels
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Cluberitis
Akute Ansteckungsgefahrin Sachen Jugendcluberitis herscht in

Regionen,in denen fast alle Orte einen eigenen Jugendclub .

haben. Aber eben nur FASTalle. Dass in den übriggebliebenen J ( A ßwe [ | e r

Orten irgendwanndie Idee aufkommteinen eigenen Treff zu Auchin Aßweilerhatten die Jugendlichen die
fordern liegt da nahe - zumal man mit dem Argument: "Wieso Schnauzevoll davon, dassfast alle anderen

die, und nicht wir"? schonmal gute Karten hat. Kommt dann Ortsteile ihre eigenen selbstverwalteten Ju-

noch eine starke Truppe zusammen kann man ja malbei Orts- gendclubs haben,es in Aßweiler abernichts
dergleichengibt. Zur Gründungsversammlung

des JC Aßweiler kamen daher auch über 20

Leute zusammen. Ziemlich professionell und

mit merklicher Vorfreude wurde ein Verein

gegründet, der in Zukunft Angebote und Ver-

J U ( e N d C | U b Mi m b 0 ch anstaltungenfür die Aßweiler Jugend auf die

Beine stellen und koordinieren soll.

vorsteher anfragen. So geschehenin den Blieskasteler Orts-

teilen Mimbach und Aßweiler in den letzten Monaten.

Im September waren wir im Bliesgau Unterstützung bekommen die Aktiven Im Vorfeld sind die Jugendlichen an den Orts-

unterwegs, genauer gesagt in Mimbach aberauch schon: Drei Sofaswurden VO'Steher und den Ortsrat herangetreten.
bei Blieskastel. Knapp 20 Jugendliche dem Jugendclub bisher gespendet Die fanden die Idee gut und haben ihre Unter-

waren gekommen, um im Beisein von und der Ortsvorsteher hat Schränke Stützung zugesagt. Einen Haken hat die Sache
Ortsvorsteher Gerd Weinland und für den Thekenbereich angeboten. aber noch: Es gibt bisher keine eigenen Räum-

Jugendpfleger Christoph Jakobyeinen Letzterer hat die Jugendlichen in ACHKEIEER-IRIMENHIN BE ES AUFEER VeREIR
neuen Jugendclub zu gründen. ihrem Vorhaben von Beginn an unter- jetzt eine lokale Organisation, die sich dafür

Trotz der eigentlich ziemlich trockenen stützt. „Ich finde es super, wenn einsetzen wird und gegenüberder Gemeinde
Prozedurssiner Vereinsröndng war die jungen Leuteihre Zeit im eigenen und dem Ortsrat als Ansprechpartner dienen

allen Anwesenden anzumerken, dass Jugendclub verbringen. Die Eltern Se I la . .

da ziemlich viel Motivation im Spielist wissen dann woihre Kindersind. Bin nena Baraee: das
und einiges Potenzial im Jugendclub Außerdemist der selbstverwaltete Sporterheim des TV Afweiler mitbenutzen. 50
steckt. Die Räumlichkeiten im Dorfge- Jugendclub auch ein Sprungbrett ist Hal mancher gestellt, I - eh an
meinschaftshaus machenauch einiges für spätere Vereinstätigkeiten in on htnr Mae nnaeai eizten

her" alwahl noch viel Inprovisiertist nn Diearte VORSTEBEIKAECHFIE meint: Uns
Eine Theke muss noch gebaut werden Dorfgemeinschaft gut.“ so Orts- ER . N

und es muss neu gestrichen werden. vorsteher Weinland. war e5 WIE, GAR wir Auen en verein jetzt
Auch Licht- und Musikanlage müssen Julian Weickel, der neue1. Vorsitz- als Jugend im Ort präsent sind und unsfür unse-
installiert werden.Alles schöne Projekte ende, bestätigt dies: „Wir wollen re EIBENEN EENEN einsetzen KREREN: WR Sind
in denen mansich mit viel Herzblut künftig gern einmalim Jahr ein IB eine araße ARPER But " ABweller PEN:
selbstverwirklichen kann. So wird es eigenesFest organisieren und zur wollen eigentlich alle aneinem Strang ziehen!

den neuen Vereinsmitgliedern bestimmt WM Public Viewing anbieten. Aber MRen erenae: act
nicht langweilig in den nächsten Monaten. natürlich werden wir auch bei der beten ven a.nnFi:en

Dann dieJugendlichen wellen die Han Kerb und anderen Festen im Dorf Ju endliche zussrmenkömmen undsich enga-
vierungsarbeiten bis Ende desJahres Dienste übernehmenund mithelfen.“ "e . . la 1er
abgeschlossen haben, Sobald die Räumlichkeiten fertig gieren. Hier lernensie zu diskutieren und nie-

manden auszugrenzen. Dasist für mich gelebte

sirrd,.E6ll det. Jugendelub Mimkäeh Demokratie!“ Da können wir nur beipflichten
mittwochs und samstags geöffnet

sein.

Wir freuen uns über diesen neuen,

sympathischen

Jugendclub

und wün-

schen gutes

Gelingen!

und wünschen dem JC Aßweiler einen erfolg-

reichen Start und viel Spaß!

 

  



 

Gleich drei Jugendzentren,die längereZeit nicht

mehr geöffnet hatten, sind wieder am Netz. Mit

der "Katakombe" Hüttigweiler und den Jugend-

treffs Siersburg und Rehlingen sind in den letzten

Wochenwieder wichtige Räumefür die Jugend in

die Ortschaften zurückgekehrt. Unterstützt durch

unser Projekt.

 

Hüttigw eiler - Treff gerettet
In der "Katakombe" Hüttigweiler waren wegen fehlendem

Nachwuchsdie Lichter einige Zeit erloschen. Schnell machte

das Gerücht die Runde, dass andere Vereine ein Auge auf

die Räumlichkeiten geworfen hätten. Dass damit der Treff

unwiederbringlich für die Jugend verloren wäre, wollten

wir so nicht hinnehmen. Im Gespräch mit dem Jugendpfleger

kam es zu dem entscheidenden Deal: Wenn es unsgelingen

würde,den Treff innerhalb von zwei Monaten wieder zu be-

leben, wäre der Treff gerettet.

Also legten wir los: Mit Flyern ausgestattet und zu Fuß ging

es durch die Straßen Hüttigweilers und die „Jagd“ ? auf Ju-

gendliche begann. Parallel wurde der Treff schon mal regel-

mäßig durch eine Honorarkraft geöffnet. Es daurte nicht

lange, und die ersten steckten ihre Nasen neugierig in das

Juz. Und es wurde gleich mit angepackt. Fleißig wurden

Sofas verrückt, Wände gestrichen, der Rasen gemäht und

sogar die Fenster geputzt (!), damit die Katakombe wie-

derin ihrem alten Glanzerstrahlt. Es sprach sich schnell rum,

dass im Jugendtreff wieder was geht und von Wochezu

Woche wurdeder Zulauf größer. Mittlerweile ist ein richtig

großes Team zusammengewachsen,das den Treff wieder

eigenständig organisiert, ein neuer Vorstand wurde gewählt

- und wir haben unseren Auftag erfüllt.

Bon

iederbelebungen

 

Siersburg - Nachbarn überzeugt
Der Jugendtreff in Siersburg war über 1 Jahr aufgrund von

Konflikten mit der Nachbarschaft geschlossen. Durch einen

offenen Umgang mit den Problemen und derBereitschaft

diese auch zu lösen, wurden gemeinsam mit der Jugendpfle-

gerin und Juz-United zahlreiche Gespräche mit den Verant-

wortlichen der Gemeinde geführt und im Februar auch der

direkte Austausch mit den Anwohnerngesucht. Nach dieser

hitzigen, aber dennoch konstruktiven Diskussion, wurde bei

einem Workshop mit zahlreichen Jugendlichen ein Konzept

erarbeitet wie manin Zukunft die Problemedie zur Schlie-

Bungführten, verhindern kann. Es wurden außerdem Ideen

gesammelt, wie man öffentlichkeitswirksam den Jugendtreff

in ein positives Licht rücken kann: Zum Beispiel mit der Picco-

bello-Aktion oder auch bei der Kinderbetreuungbei den

„sommerblütenträumen“. Bei einem zweiten Gespräch mit den

Anwohnern wurde das neue Konzept von den Jugendlichen

vorgestellt und vonSeiten der anwesenden Nachbarn sowie

des Bürgermeisters und Ortsvorstehers gab es endlich grünes

Licht für eine Wiedereröffnung.

Niklas, der das ganze Jahr über bei den Aktionen und Treffen

dabei war, meint dazu: „Es ist super, dass es jetzt endlich los-

gehen kann und wir wieder in unseren Treff können.“

Rehlingen - durchgelüftet
In Rehlingen war die WiederbelebungdesTreffs noch einfacher:

Jugendliche aus dem Ort hatten Lust auf einen eigenenTreff.

Also: Kurz im Telefonbuch geschaut und gemerkt, dass bereits

das Jahr 2016 ist und Google angeworfen.Ein Anruf bei juz-

united, ein Anruf bei der Jugendpflegerin und eine Woche später

wurdesich im Keller des alten Rathauses verabredet. Denn der

seit Jahren leerstehende ehemalige Jugendtreff war tatsächlich

nochfrei. Zuerst mussten die alten Gemäueraber noch etwas

durchgelüftet werden. Nun laufen die Umgestaltungen und bald

beginnt auch die Juleica-Ausbildung.Viel Glück!
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Juz Chill Out
in neuen Rüumen

Nach über 10 langenJahren des Wartens war es endlich soweit und am 1. Juni

2016 feierte das Juz "Chill Out" in Jägersburg seine langersehnte Neueröffnung.

Vorausgegangen war ein jahrelanges Nerven zerreißendes Hoffen und Bangen,

nachdem die alten Räumedes Juz zu marode wurden, um noch als Juz betrieben

 

werden zu können - aber ein Umzug in neue Räume immer wieder verschoben

wurde. Oft war die Haushaltslage der Stadt Homburg eben nicht ganz so rosig

und Investitionenin ein neues Juz wurden immer wieder zurückgestellt.

Jetzt aberist es endlich soweit und das Juz Chill Out konnte moderne,helle,

toll ausgestattete Räumebeziehen. Die Investition der Stadt Homburg betrug

114.000 Euro, wobeiu. a. in eine moderne Toilettenanlage sowie eine neue

Küchenzeile investiert wurde.

Den Juzlern aus Jägersburgseidies herzlich gegönnt, denn verdient habensie

die vergleichsweise hohe Investition auf jeden Fall durch ihr jahrelangestolles

Engagementin der offenen Jugendarbeit.

Für die kommendenJahre gibt es schon große Pläne: z.B. möchte das Team des

Juz Chill Out ein Open Air Konzert mit regionalen Nachwuchsbands organisieren,

wieder eine Fahrt in einen Freizeitpark, einen Zelturlaub und im Winter einen Kurz-

urlaub ins Hambachtal anbieten. Außerdemist ein Kickerturnier geplant und die

Juz Mannschaft freut sich schon jetzt auf die Teilnahmean diversen Fußballtur-

nieren, um das schonjetzt gut bestückte Pokal — Regal im Chill Out mit neuen

Trophäen zu schmücken! Dasalles steht nebendentäglichen Öffnungszeiten ab

17 Uhr mit Spiele- und Filmabenden auf dem Programm.

Juz-united freut sich mit dem Team des Juz Chill Out, wünscht das Allerbeste für

seine weitere Jugendarbeit in den wunderschönen neuen Räumenundist natürlich

weiterhin gern für euch da.

PS. Zur Feier der Neueröffnung bekam Snake, die Königspython des Juz Chill Out,

Gesellschaft durch den noch jugendlichen Bartagam Bertram. Und werjetzt mal

wissen will, wie so ein Bartagam aussieht, der muss schnell mal im neuenJuz

Jägersburg vorbeischauen. Foto: Onlinemagazin Homburg 1
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Feste feiern
Jubiläen in Jugendtreffs

Runde Geburtstage müssen gefeiert werden! Diese Regel beherzigten

in diesem Sommergleich fünf Treffs und boten dabeiein tolles Programm

für Jung undAlt. Dabeizeigte sich auch, wie breit die Zustimmungder

örtlichen Bevölkerungzu ihren Jugendtreffs ist. Da war bei manchen das

ganze Dorf auf den Beinen undsorgte für rege Umsätze. Man spürte,

dass neben den vielen Vereinen im Dorf auch derjenige akzeptiert ist, in

dem die Jungen das sagen haben. Dabeiist auch alt werden keine

Schande, wenn es bedeutet, dass eine solcheInstitution wie ein selbst-

verwalteter Jugendtreff, der bekanntlich immer heftige Hochs undTiefs

kennt, Jahrzehnte übersteht. Das bedeutet immer auch, dass sich Gene-

rationen von Jungen neu beweisen konnten und durften. Und die "Alten"

tauchen dann spätestensbei den Jubiläen auf und erzählen von den

guten alten Zeiten. Anekdoten und Geschichten über "sellemols" werden

ausgepackt und kommentiert. Wie viele Ehen im Club geschlossen wurden

zum Beispiel oder wie viel Leute sich bei Ausschweifungenaller Art boden-

J ( Wü d ri | | = 45 J ( h r & los blamiert haben. Und so wird dann auch (Dorf-) Geschichte geschrieben.

Die wäre oftmals ohne den Jugendtreff im Ort um vieles ärmer.

 

Wir gratulieren vor allem ganz herzlich dem

JC Wadrill. Im Jahr 1971 gegründet, besteht

der Jugendclub durchgehend bis heute und

ist damit der zweitälteste Jugendclub im Saar-

land, der ohne Unterbrechungoffen hatte. JT H d f -25

Zum 45. Jahrestag ließ es der JCW dann auch e mm e r 5 0 r

so richtig krachen undfeierte ganze drei Tage Ein weiteres Jubiläum feierte der Jugendtreff

Jubiläum. Ganz Wadrill und Umgebungfeierte Hemmersdorf, der nun seit mehr als 25 Jahren

natürlich mit und das Marathon-Fest wurde das Dorfleben bereichert und für die Feier ein

ein voller Erfolg. Mehr über den Club erfahrt großes Programm aufdie Beinestellte. Neben

ihr auf Seite 7 dieser Zeitung. einer 90er-Jahre-Party („eine musikalischeZeit-

reise in das Gründungsjahr“) gab es sonntags

auf dem Bahnhofsvorplatz eine Bühne mit Live-

 

JT Sch e | d en- 40 Musik, einen Bierstand, Gulaschsuppe, Kuchen
und Kaffee und die alkoholfreie Cocktailbar von

Ebenfalls einen hohen runden Geburtstag juz-united. Das ganze wurde dann auch noch ..
feierte der Jugendtreff Scheiden am 10. durch eine riesige Hüpfburg gekröntauf der Ju Z 5arh 0 Iz ba ch
September. Schonseit 40 Jahren herrscht sich Jung und Alt die Zeit vertreiben konnten.

im JT Scheidendie Feierlaune, weshalb die wi 1 0 J (l h re

Geburtstagsfeier auch schon um 10.00 Uhr

früh mit Fassbieranstich und Frühschoppen J U Z Be ( k | n ( e n - 1 5 Und noch ein Geburtstag wurde am 03.

begann. Das ganze Dorf war eingeladen . und 04. Septembergefeiert. Das Juz
und für Kinder, Junge und Alte gab es Pro- Nochnicht ganz so langegibt es den Jugend- Saarhölzbach wurde immerhin schon
gramm undParty bis in die Nacht. club Beckingen. Ebenfalls am 10. September 10 Jahrealt. Highlights diesesJahr-

feierten die BeckingerJuzler ab dem frühen zehnts waren zweifellos der unfassbar
Nachmittag 15 Jahre Jugendclub, tolle Innenausbau des Juz, viele viele
Dass der Jugendclub Beckingenseine Rolle als Partys und last but notleast die jähr-
Lobbyist für die Jugend des Ortes gut ausfüllt lichen Beach-Soccer-Turniere.

und durchausals politischer Player in der Lokal-

dass sich die Ortsratsfraktionen (kurz vor der

Bürgermeisterwahl) zum Gratulieren die Klinke

in die Hand gaben. Den Clubfreute es, denn

politik ernst genommen wird, zeigte sich daran, DEAHRE
Ki "In utn

so konntensie auch die Anliegen der Jugend Kr rn
nochmal persönlich an die Lokalpolitik heran- tragen.  
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Frischer Wind in Limbach
Im JUZ Limbach/Kirkel habensie sich lange Sorgen gemacht:

Es fehlte Nachwuchs. Die aktuellen Aktiven lieben zwar ihr

JUZ, doch sind sie sich bewusst, dass sie nicht jünger wer-

den und irgendwann kommtderZeitpunkt, an dem Leute

wegziehen, im Schichtdienst arbeiten oder einfach andere

Interessen bekommen.

Wenn mansich vorher nicht um Nachwuchs gekümmert hat,

merkt man als JUZler dann irgendwannplötzlich, dass es zu

spätist.

Darum ist es wichtig schonfrühzeitig jüngere Kidsin die all-

tägliche Arbeit im Club einzubeziehen,sie bei der Stange zu

halten und auch rechtzeitig darauf vorzubereiten möglicher-

weise Vorstandsämter zu übernehmen.

Dana, heute erste Vorsitzende vom JUZ Limbach,fand

diesen Übergangbei ihrer Generation nicht ganz geglückt:

„Wir warennatürlich als junge Besucherdes JUZ akzeptiert

und die Älteren haben auch versucht unsin die Orga einzu-

binden. Aberso richtig warm miteinander sind die zwei

Gruppen nicht geworden.Die Alten saßenin ihrer Ecke und

wir in unserer.“

Daher habensie und die restlichen Aktiven sich vorgenommen

das selbst besser zu machen. Frühzeitig Platz im Vorstand

machen, damit neue Leute z.B. das Amt desBeisitzers über-

nehmen können, Aufgaben delegieren, aber sich eben auch

einfach mal mit den jüngeren Besuchern beschäftigen, Inte-

resse zeigen, zusammen Spaß haben.

Doch was tun, wenn es keine jungen Gesichtergibt im Ort,

wenn niemand denkleinen Bruder samt Clique mitschleppen

kann? Dann helfen auch alle guten Vorsätze nichts und es

machtsich schnell Frustrationbreit.

Wichtig ist es dann dranzu bleiben,das JUZ und sein Ange-

bot breit zu bewerben und auch mal neue Wegezu beschrei-

ten. Zum Beispiel Werbungan Schulen oder im Nachbarort

zu machen, einen Tag der offenen Tür anzubieten oder das

JUZin der Presse anzupreisen.

Glücklicherweise konnten in Limbach mitlerweile mit Hilfe

von Juz-United einige Interessierte im besten Einstiegsalter

ausfindig gemacht werden. Die meisten davon aus dem

Nachbardorf. „Als wir vom selbstverwalteten JUZ gehört

haben, fanden wir das sofort cool. Uns war vorhergar nicht

bewusst, dass der Laden existiert!” meint Matthis (16), der

jetzt regelmäßig das JUZ Limbach besucht. „Wir wurden hier

echt herzlich von den Älteren aufgenommen und haben schon

einige Ideen, was wir gern noch so organisieren würdenhier,

Wie wir das angehen, wissen wir aber noch nichtso richtig.

Da sind wir froh, dass es noch erfahrene Leute gibt, die uns

zeigen wie das geht. Wir machen jetzt auch eine Jugendleiter

Ausbildung bei Juz-United, um unsfit zu machen.”

Wennihr Fragen habt oder Hilfe bei der Suche nach

Nachwuchs braucht meldet euch uns!

Juz-United Tel.: 0681 635359

zentrale@juz-united.de
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Geradein den kleineren Provinzorten

läuft wenig bis gar nichts für Jugendliche.

Es sei denn, die Jugend packt ihre Situ-

ation am Schopfe und organisiert für sich

und andere selbst das, was mansich vor-

stellt. Das Team um den Jugendclub Wald-

hölzbach geht mit gutem Beispiel voran

und präsentiert die Neuaufnahme des

Mammutsprojekts „Hexzess“. Für juz-

united standen dieInitiatorInnen Rede

und Antwort. Spannend, wasnicht alles

möglich ist, wenn manesselbstin die

Hand nimmt.

Nach über einem Jahrzehnt Ruhezeit haben

wir 2011 Hexzess wiederbelebt. Die Geschich-

te des Festivals ist eng mit dem Ort Waldhölz-

bach verknüpft und wurde von damaligen

Jugendlichen Ende der 80er Jahre ins Leben

gerufen. Schnell entwickelte sich das Festival

zu einer größeren Attraktion im Hochwald

und ist auch heute noch daseinzige seiner

Art hier oben im nördlichen Saarland. Damals

wie heute war die grundlegende Idee, unser

Dorf wiederinteressanter für die Jugend und

Jugendkultur im Hochwald zu machen - mit

Erfolg. Zu unserer Freude wachsendie Be-

sucherzahlen jährlich stetig an.

In den letzten Jahren hat sich der Vorstand,

bestehend ausca. 8 Leuten, um die Organi-

sation gekümmert. Der Auf- und Abbau und

die Plakatierung wurden dann mitallen Mit-

gliedern des Jugendclubs gestemmt, auch

vonein paar Leuten aus dem Ort werden wir

jährlich tatkräftig unterstützt, sei es beim Auf-

und Abbau oder bei Dienstbesetzungen wäh-

rend desFestivaltages. Trotzdem möchten

wir im nächsten Jahr mit Hilfe von Arbeits-

gruppen versuchen,alles ein wenig mehrzu

verteilen und wirklich alle miteinzubinden,

damit auch schon im Vorfeld jeder seinen

Spaß hat. Über Unterstützung, egal in wel-

cher Form, freuen wir unsnatürlich immer.

Im ersten Jahr war es natürlich schwierig

erst einmal den Überblick zu behalten,

wir wussten ja noch gar nicht wirklich

was da auf uns zukommt und wasalles

dahintersteckt und zu beachten ist. Wir

mussten unsalles selbst erarbeiten, wel-

che Genehmigungen werden benötigt,

was für Anträge müssen ausgefüllt wer-

den, welche Zuschüsse können beantragt

werden?

Es musste ein komplett neues Sicherheits-

kon-zept entworfen und Ablaufpläne ent-

wickelt werden. Dazu kam, dass wir uns

erstmalals funktionierende Organisation

beweisen mussten mit dem nötigen Ver-

antwortungsgefühl und uns damit das

Vertrauen der Bevölkerung verdienen,

schließlich ist Hexzess eine große Sache,

welches eine Menge Verantwortung und

Verpflichtungen mit sich bringt. Mittler-

weile haben wir uns jedoch bewährt und

erfahren umfangreiche Unterstützung

von Seiten der Waldhölzbacher.

Kooperationspartner gibt es keine. Hex-

zess ist und bleibt eine Veranstaltung

des Jugendclubs Waldhölzbach. Jedoch

haben wir uns über die Jahre einenfes-

ten Sponsorenkreis aufgebaut, den wir

jedes Jahr aufs Neue versuchen weiter

auszubauen, denn ohne unsere Spon-

soren wäre ein solches Festival einfach

gar nicht machbar.

©www.philippthome.de
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 Mit Stolz können wir sagen,dass unserFesti-

val mittlerweile in der Lageist, sich selbst zu

finanzieren. Zwar nach wie vor mit der Unter-

stützung von Sponsoren, auf die sind wir

natürlich immer noch angewiesen. Schließlich

sind wir ein Jugendclub, dessen Hauptziel es

nicht ist Gewinn zu erwirtschaften, sondern

etwas für die Jugend der Region zu tun.

Derfestinstallierte Pavillon neben dem Sport-

platz oberhalb von Waldhölzbachist ideal für

Hexzess ausgelegt, bietet er doch genug Platz

für Bühne und Publikum mit der Möglichkeit für

die Nutzungdersanitären Anlagen im Sportler-

heim. Schon unsere Vorgänger haben Hexzess

dort veranstaltet und aufgrund der idealen

Gegebenheiten wurde der Platz, auch aus tradi-

tioneller Sicht gesehen, von uns übernommen.

Immerhin wollten wir nicht einfach nur den

NamendesFestivals aufgreifen, sondern dem

ganzen neues Leben einhauchen. Historisch

gesehen hatten wir also gar keine andere Wahl.

Wir bemühen uns immer um ein gutes Verhält-

nis zu unseren Mitmenschen in Waldhölzbach,

waseine frühestmögliche Information über die

Veranstaltung mit einschließt. Die Akzeptanz

der Bevölkerung ist mittlerweile sehr gut,

immerhin beschallen wir den Ort nur einmal im

Jahr und es gibt einen vorherigen Austausch

mit der Polizei um Konflikte zu vermeiden. Das

hat sich in den letzten Jahren sehr gut bewährt.



Wie kommtihr zu eurem Line-up? Buchtihr gezielt

Bands aus der näheren Region?

Am Anfang habenwir selbst Bands gesucht und ange-

fragt. Inzwischenfreuen wir uns immer, wenn unser

E-Mailpostfach schon im September von Bewerbungen

überquillt von Bands aus der gesamten Region. Darüber

hinaus suchen wir natürlich immer nochselbst aktiv nach

Bands, insbesondere beim Headliner sind wir bemüht

eine überregionale bekannte Band anwerbenzu können,

was sich auch in dem wachsenden Bekanntheitsgrad

außerhalb des Hochwalds wiederspiegelt.

Was macht euch am meisten Spaß in der Organi-

sation und auf was hat man am wenigsten Lust?

Die Möglichkeit jedes Jahr einen völlig neuen Ansatz

verfolgen und Bands aus den verschiedensten Musik-

richtungen auswählen zu können gehört auf jeden

Fall zu den Dingen, die in Verbindung mit Hexzess am

meisten Spaß machen, außer dem Festivaltag selbst

verstehtsich.

Auf die anstrengenden Auf- und Abbauarbeiten ver-

bunden mit dem Aufräumen am folgendenTag könn-

ten wir sicher alle gut verzichten.

Gibt es Besonderheiten aufdie ihr stolz seid?

Wosollen wir da anfangen? Auf Hexzessansich

natürlich. Aber natürlich auch darauf, dass wir als

kleiner Jugendclubin der Lage sind das Hexzess-

Festival selbstständig zu organisieren, so dass es

sich jetzt sogar alleine finanziert und es bisher nie

zu irgendwelchen Zwischenfällen kam. Der Team-

geist untereinander wird enorm gestärkt, so dass

wir im nachfolgenden Jahr mit noch größerem

Enthusiasmusin die Vorbereitungen gehen. Außer-

dem bekommenwir jährlich positive Rückmeldungen

und die steigenden Besucherzahlen sprechen für sich.

Seid ihr schonin der Planung für das nächste Jahr?

Getreu nach dem Motto „Nach dem Hexzess,ist vor

dem Hexzess“ hören die Vorbereitungen quasi nie

auf. Leider könnenwir an dieser Stelle noch keine

Details verraten, aber seid euch sicher, das nächs-te

Hexzess wird das vergangene noch einmal übertref-

fen und durch unsereInternetseite, werdetihr die

ersten sein die etwas erfahren. Wir sind ein Festival

von und für Jugendliche. Dementsprechend versu-

chen wir die Preise so niedrig wie möglich zu halten

und orientieren uns an unserenErfahrungswerten

der vergangenenJahre.

Was hat das Hexzess noch nicht gesehn?

Bisher hatten wir noch keine Flitzer und suchen

noch nach Freiwilligen für das nächsteJahr.
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Sitten und Gebräuche

Bei unseren Exkursionenin die geheimnisvolle Welt der Jugend-

treffs begegnen wir immer wieder auch kuriosen regionalen

Besonderheiten. So auch,als wir vor einiger Zeit das Jugend-

zentrum Brotdorf besuchten:

Schon als wir die Abfahrt Richtung Juz nehmen,fällt uns auf, dass

hier heute etwas besonderes geboten wird. Der Platz vor dem Juz

ist durch Fackeln illuminiert, um die Stehtische stehen Menschen-

traubenin festlicher Kleidung. Dass dieser Empfang nicht uns

gewidmetist, sondern wir geradewesgs auf einer Party der beson-

deren Art gelandet sind, schwant uns bereits. Schnell klärt man

uns auf: wir haben für unseren Besuch grad den Tag des "Lehnen-

ausrufen" erwischt.

Auf dem Weg zum Tresen begegnet uns auch schon die "Lehnen-

königin" im weißen Hochzeitsgewand, die heute wohl noch unter

die Haube kommt, wie wir erfahren. Man klärt uns auf, dass dies

eine alteingesessene Tradition im Ort ist, eine Art Kuppelparty,

deren Historie weit zurückreicht und die heute vom Juz weiterge-

führt wird. Es geht darum, dass vom "Lehnenkomitee" der männ-

liche und weibliche Nachwuchs des Dorfes zu Paaren zusammen-

gefügt wird und diese dann auf dem "Lehnenball" gemeinsam

"feiern". Ein in der ganzen Region verbreitete Sitte sei das.

Welche Auswahlkriterien da wohl zugrundegelegt werden? Wir

ersparen uns weitere Details und brechenlieber auf - wir wollen

das lasterhafte Treiben nicht unnötig stören.

Ob sich wohl aufgrund solch pragmatischer Traditionen, bei denen

die zwei Geschlechter des Ortes in der sexuell entscheidenden

Lebensphase verbindlich zusammengeführt werden, die Bevölke-

rungsentwicklung steuern lässt, fragen wir uns auf der Heimreise?

Da muss maldie Wissenschaft intensiver ran. Zumindest die posi-

tive Demografieentwicklung im Landkreis Merzig-Wadern könnte

ein Indiz dafür sein, dass man das Zusammenkommender Ge-

schlechter des Ortesnicht einfach dem Zufall überlassen sollte.

Ein neues Feld auch und geradefür eine aufgeklärt-zupackende

Kommunalpolitik! Recht zufrieden erreichen wir das juz-united

Hauptquartier. Ein erster großerErfolg des Projektes zeichnet

sich ab: wir sind heute bei der Lösung der demografischen Kata-

strophe im ländlichen Raum einen wesentlichen Schritt voran-

gekommen.
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Von Fördervereinen
und Altestenräten

Ehemalige unterstützen
Jugendclubarbeit

Mit der Zeit erlernt man bei der ehrenamtlichen Arbeit im

Jugendclubsoallerlei Nützliches im Umgang mit Kommunal-

politik, Nachbarn, Presse, etc. und ist irgendwannrecht

routiniert in solchen Dingen. Dochals blutigeR Anfängerln

ist das oft Neuland. Kaum in den Vorstand gewählt, soll

man plötzlich Pressemitteilungen verfassen, Zuschüsse

beantragen, Veranstaltungen anmelden,...

Gut wenn manalso jemandenhat, bei dem man mal Nach-

fragen kann wie sowasläuft. Praktische Hilfe gibt’s da oft-

mals beii den eigenen VorgängerInnen. Letztere haben

zwar vermutlich gute Gründe warum sie ihr Amt nicht mehr

ausführen, sind aber meistens nicht aus der Welt. Für die

meisten JUZ Vereineist daher klar, wie wichtig es für ein

Jugendzentrum ist, die ehemaligen Aktiven noch als An-

sprechpartnerInnen an der Hand zu haben und zu ver-

suchen,dass sie nicht komplett den Kontakt zum JUZ ver-

lieren. Bei ihnenliegt nämlich super wertvolles Knowhow.

Wie mandie „Alten“ noch beider Stange halten kann, dafür

gibt es verschiedene Wege.

Am einfachstenist es natürlich die Ehemaligen hin und wieder

mal zu Veranstaltungeneinzuladen,die sie vielleicht interes-

sieren könnten. Oder sogar welche zu organisieren,die sie

gezielt ansprechen.So gibt es im Jugendclub Wadrill z.B.

Oldieabende,bei denen auch die älteren Semesterfeiern

kommenundSlideshows mit alten Bildern aus dem JC laufen.

Zusammenkann dannin Erinnerungen geschwelgt werden.

So wird sichergestellt, dass man sich auch generationenüber-

greifend kennt und die Aktiven wissen, wensie vielleicht

ansprechen können, wenn mal Rat benötigt wird.

Man kann dem Ganzen aber auch einen offizielleren Rahmen

geben. In Büschfeld bei Wadern gibt es gleich einen ganzen

eigenen Verein, der diesen Zweck verfolgt. In den Förderver-

ein Freier Jugendclub Büschfeld werden alle Vereinsmitglieder

ab ihrem 25. Lebensjahr aufgenommen.Seine Aufgabensind

laut Satzung:- Die Förderungder Jugendarbeit des Freien

Jugendclub Büschfeld (FJB), - Erhaltung und Unterstützung

des FJB, - Verwaltung des FIB in besonderenFällen.

Der Verein soll eine Art Lobby für den Jugendclubsein. Falls An-

liegen der Jugendlichen bei Polizei, Gemeinde oder sonst wo

kein Gehörfinden, wird der Vorstand des Fördervereinsals Ver-

mittler aktiv. Die Option auf Verwaltung des Jugendclubsin be-

sonderenFällen,stellt eine interessante Vorsorge dar für den

Fall, dass es einmalnicht so gut steht um den Jugendclub. Dann

kann eine Verwaltung durch den Förderverein verhindern, dass

die Räumlichkeiten flöten gehen. Denn sind öffentliche Räume

ungenutzt, werdensie oft super schnell anderen Nutzungsoptio-

nen zugeführt und eh mansich’s versieht ist aus dem Jugendclub

das Stuhllager des Pensionärsvereins geworden. Als Förderver-

eins-Mitglied bezahlt man einen kleinen Beitrag, der ebenfalls

dem Jugendclub zugutekommt.

Ein ähnliches Modell gibt es beim Jugendtreff Hemmersdorf im

Landkreis Saarlouis. Dort bilden ehemalige Vorstandsmitglieder

einen Ältestenrat von 10 bis 12 Personen, der als Ansprechpart-

ner bei Schwierigkeiten oder Unsicherheiten angerufen werden

kann. Diese Funktionist ähnlich wie in Büschfeld, allerdings han-

delt es sich beim Ältestenrat nicht um einen eigenenVerein mit

Satzung, eigener Kasse, etc. Der Ältestenrat kann auch im

Gegensatz zum Büschfelder Förderverein nicht selbstständig

tätig werden, sondern muss von den Aktiven angefragt werden,

nimmt somit also auch eine passivere Rolle ein.

Egal ob Förderverein oderÄltestenrat, man sollte stets im Blick

haben, dass die Ehemaligensich nicht zu sehrin die Arbeit ihrer

NachfolgerInnen einmischen. Schließlich braucht jede Generation

auch genügend Raum sich selbst auszuprobieren und eigene Er-

fahrungen zu machen und Wegezu erschließen. Die Jugendlichen

in Wadrill, Büschfeld und Hemmersdorf scheinen auf jeden Fall

sehr zufrieden zu sein mit dem Rückhalt, den ihnen ihre Ehema-

ligen bieten.



= Jugendtreffs im Saarland be

Kamera vorbeigeschaut. Die Idee: die saarlän-

ir haben mal in einigen Jugendtreffs mit der

dische Juz-Szene einmal mit ihren Stärken und

in ganzerVielfalt zu porträtieren und die Leute

aus den Treffs dabei selbst zu Wort kommen

zu lassen. Bei der Welturaufführung auf unserer

Fachtagung im Juni kam der Film schonmal sehr

gut an. Den Film könntihr euch in der Kurz- und

in der Langversion auf unserer Homepage an-
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Eine originelle Idee zur Promotion des eigenen Jugendclubshatte

der JC Biesingen: sie lassen eigene Getränkedosen mit ihrem Logo

bedrucken. Das kurbelt den Getränke-Verkauf an und nebenbei

lässt sich prima Werbung machen. SchöneSache!

Top 2

 

Bock auf Retro-Zocken? Dann war die Spiele-Börse des Juz Limbach

genau das Richtige. Die Retro Lounge lockte mit Konsolen Alt und

Jung vor die Röhrenfernseher, und beim Pacman Turnier konnte

man seine Skills unter Beweis stellen. Über 20 Händler und viele

Zocker kamen nach Limbach in die Dorfhalle um den Retro-Wahn

zu feiern.

Top 3

 

Wie lernt man den verantwortungsvollen Umgang mit Alkohol?

Vielleicht ja so: im Jugendtreff Scheidenist es bei Partys Tradition,

dass die/der jeweils „Lustigste“ eine knallige Warnweste anziehen

muss. Sinn der Sache: alle haben ein Auge drauf und niemand

geht irgendwo unbemerktin die Knie.
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